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Die beiten Gejchenfe für Weihnachten. 


Bon K. D Willem. 


Das beite aller Geſchenke ijt uns in 
Luk. 2, 11 bezeichnet, wo es heißt: 
„Denn euch ijt heute der Heiland ge- 
boren.“ 

Wozu diefer heilbringende Gotte3- 
john geboren wurde, wiſſen wir, 
nämlich zur Verjöhnung für unfere 
Sünden. 1. oh. 4, 10. Warum es 
gejchah, wiſſen wir auch, nämlich, daB 
Gott uns geliebet hat und dab wir 
durch ihn leben jollen. Was es an 
uns bewirfen joll, wiſſen wir eben- 
falls, nämlich: Freude, Friede und 
WRohlgefallen Luk. 2, 10. 11. 14); ja 
da Bott in der Höhe geehret werde. 

Somit, jollten Weihnachtsgeichenfe 

1. Aus beilfamen Bevegariinden, 
namlich im ungefälſchter göttlicher 
Liebe gegeben werden. 

3. Freude und Wohlgefallen erre- 
gend. 

3. Nützlich fürs natürliche und 
eivige Leben; denn alles diejes und 
noch viel mehr war in dem uns von 
Gott geichenften Jeſuskind. Denn in 
ihm wohnet die ganze Fülle der Gott- 
heit leibhaftig. Kol. 2,9. 

Es iſt ein ſehr verantiwortliches 
Unternehmen von Eltern, Lehrern 
und ſonſt wohlthätig gejinnten Men- 
ſchen, Weibnachtsgejchenfe auszutei- 
len, vornehmlich an Kinder, die nod) 
in beiliger Einfalt, offen und em- 
pfänglich fiir gute oder böfe Einflüfje 
offenberzig die Gejchenfe und mit den 
Geſchenken Eindrücke und Einflüfje 
entgegennehmen, die in vielen Fäl- 
len ein folgenjchweres Leben zeigen. 
Daher jollten ſolche Gejchenfe ge- 
wählt werden, die auf eine oder die 
andere Weile Nuten bringen und 
wenn eben möglich, die ernite, fchöne, 
wahrheitsfeſte Weihnachtsereignifje 
bei der Geburt Jeſu bejtätigen und 
anerfennend fördern. 

Einem Kinde, das lejen kann, find 
belehrende, vom Geiſte Gottes ge- 
würzte Schriften, jei es eine Bibel, 
Teitament, Traftat, Geſchichtenbuch 
oder irgend ein ihm nütliches Lehr— 
buch, Schön angebradt. Denken wir 
an „Bunyans Bilgerreijfe”, an „Bob. 
Pattons Lebensbeichreibung“, an 
manche glaubwiürdige Gejchichten von 
armen Witwen und Waifen oder jon- 
tigen Schriften, die Beweiſe der heil- 
jamen Gnade Jeſu Ehrifti geben. So 
bejtimmt als das Leſen von Roma— 


nen, Novellen und Märchen eine 
ſchädliche Wirfung hat, eben jo nüß- 
lich und in der Gottſeligkeit fördernd 
iſt daS Leſen von hriftlich erbaulichen 
Büchern. Ein derartiges Gejchent 
wirft oft reichen Segen und Freude. 
Weil die Weihnachtsgejchichte nad) des 
Engels Ausdrudf große Freude in jich 
barg und allem Volk wiederfahren 
joll, trifft e8 auch zu, wenn durd) 
nützliche Gejchenfe, jei es etwas Ge— 
nießbares, Kleidungsſtücke, oder jonjt 
etwas Nützliches, wodurch die Freude 
unter uns gehoben oder gemehrt 
wird. 

Jener arme mutterloje Anabe, der 
bei nahfaltem Wetter barfüßig por 
dem Fenjter eines Schuhladens den 
lieben Gott um ein paar Schuhe bat, 
wurde von einer chriftlichen Frau ge- 
fragt, was er da thue; feine Antwort 
wer: „Lam asking God for shoes“ 
(Sch bitte Gott um Schuhe). Die 
Dame nahm ihn in den Laden, wuſch 
feine ſchmutzigen Falten Füßchen, zog 
ihm warme Strümpfe und über dieſe 
ein paar neue Schuhe ein. Der Knabe 
erlaubte ſich an ſeiner Wohlthäterin 
die einfältige aufrichtige Frage: 
„Sind Sie dem lieben Gott ſeine 
Frau?“ Wollen uns dem Herrn in 
ſeinem Dienſte weihen zum Heile und 
Nutzen unſerer Mitmenſchen und 
dann kann ein Laib Brot, ein Klei— 
dungsſtück, ein Gefäß mit Milch, et— 
was Geſundes und Genießbares 
Weihnachtsfreuden bringen, weil es 
geweihet war. 


Profeſſor John Duke nennt in dem 
von ihm dargeſtellten Devil's Kite 
(Teufels Trachen) unter den von ihm 
erwähnten ſieben Teufeln auch die 
Santa Claus lie (Santa Klaus Lüge) 
und beweiſt, wie Kinder einenAbſcheu 
anſtatt Freude vor ſolchem Unfug ha— 
ben. Ich möchte uns brüderlich bit— 
ten, die Weihnachtsereigniſſe ſo ernſt 
zu nehmen, wie wir glauben und ver— 
ſtehen, daß es im Himmel bei den 
Hirten zu Bethlehem, bei Joſeph und 
Maria und bei unſerem Heiland war, 
dann werden wir wie die Hirten und 
auch die Weiſen: anbeten und Ge— 
ſchenke geben und Gott preiſen um 
alles, das wir ſehen und hören, und 
freches, frevelhaftes Benehmen, wie 
es mitunter an Weihnachtsabenden 
geſchieht, wird ferne von uns ſein — 
ja der Engel Wunſch wird erfüllt 
werden. 

Hooker, Okla. 


Weihnachten! 
(Von J. W. N., Man.) 


„Euch iſt heute der Heiland gebo— 
ren.“ Luk. 2, 11. Alte Geſchichte, 
Muttermärchen, dummes Zeug und 
noch vieles andere rufen heute 
viele der Hochſtudierten, die nichts 
mehr mit dem alten Evangelium 
wollen zu thun haben. Der wahre 
Ehriit dentt anders; ihm iſt die 
Weihnachtsgeſchichte ſtets wieder eine 
neue Geſchichte. Warum? Weil fie 
dem gläubigen Herzen ſtets neue 
Freude bereitet, Freude, die tiefer 
geht und andere Gefühle hervor- 
bringt al3 Theater, Fußball und der- 
gleichen. Der Findlich an Gott Gläu- 
bige hält die Gejchichte fiir eine un— 
trügliche Wahrheit, denn fie ijt: eine 
Engelsgeſchichte. Das giebt der Ge- 
Ichichte mehr Bedeutung umd größer 
Gewicht als Schiller, Goethe, Shafe- 
jpeare, und andere Berühmtheiten. 
Weil er an Engel glaubt, glaubt er 
aud) an die Wahrheit diefer Gefchichte 
und Tiejt fie mit Freuden ſtets aufs 
neue, 


Kunde 
munde, 
Die einſt geſchehen bei Bethlehem. 
Ewig neu auf dem Erdenrunde 
Wirſt du willkommen den Frommen 
ſtets ſein. 


Herrliche aus Engels— 


Ja, die Geſchichte gewinnt an 
Wert, denn der Gläubige ſchaut höher 
hinauf und ſucht den Urſprung dieſer 
Botſchaft und findet darin eine Him— 
melsgeſchichte. Nicht aus dem Grun— 
de, weil die Engel dieſer Botſchaft 
vom Himmel ſtammen, ſondern weil 
er glaubt und weiß, daß ſein Heiland 
thatſächlich vom Himmel ſtammt und 
als Gottes Sohn vom Vater in die 
Welt geſandt wurde, der Welt Hei— 
land zu ſein. 


Teures Wort, o ſo wunderſchön: 
Gottes Sohn kam aus Himmels— 
höh'n, 

Ward einſt als Menſch geboren hier, 
Um zu öffnen Sündern die Him— 

melsthür. 


Dieſe und ähnliche Gedanken be— 
glücken den Gläubigen und machen 
die Geſchichte groß; ſie iſt ihm eine 
Gottesgeſchichte. 

Der begnadigte Sünder freut ſich, 
daß Gott ſelbſt der Urſprung dieſer 
Geſchichte iſt. Ja was mehr iſt: er 


freut ſich, daß ſein Heiland als Got— 
tes Sohn, wahrer Gott iſt, nach 
I. Sob. 5, 20; aber zur bejtimmten 
Zeit Menjch wurde, feine Sünde am 
Kreuz tilgte und ihn nun in Wahr- 
heit zur Gotteskindſchaft erhoben 
hat. Nur dadurd), dab Gottes Sohn 
Fleisch und Blut an ſich nahm, haben 
wir ein Anrecht Gottes Kinder zu 
heißen, anderfeit3 wären wir es nur 
dem Namen nad). 


D wunderbar göttlihe Kunde! 
Nur göttliche Liebe allein 
Kann retten von Tod und von Sün- 
den, 
Giebt Macht, Gottes Kinder zu fein. 


Dieſe Verbindung mit Gott macht 
den Gläubigen jauchzen, denn er hat 
bier in Wahrheit eine SHeilandsge- 
ichichte, wie er fie nötig hat. Sein 
Herz freut jich, daß durch die Wun— 
den feines Heilandes er von all jei- 
nen Sünden heil werden kann. Euch 
iſt heute der Heiland geboren, ijt ein 
Wort, das taufend Welten überwiegt. 
E3 giebt Mut und Trojt den verzag- 
ten Herzen. Er richtet auf, die vom 
Feinde niedergefchlagen find. 
Slänbige hat einen Heiland, 
Macht hat zu heilen, uns zu erretten 
bi8 aufs Aeußerſte. Weiter ijt diefe 
Geſchichte eine Kirchengejchichte aller 
Zeiten. 

Sie iſt der Anfang einer neuen 
Aera in der NeichSgottesgejchichte, wo 
der geijtliche Bau eines neuen Tem— 
pel3 fir Jehovah beginnt, den er 
jelbjt baut und von dem Ehrijtus der 
Eckſtein und Grundſtein iſt. Mit je- 
dem Weihnachtstage beginnt gleich— 
fam ein neuer Band und die Yort- 
ſetzung dieſer Sejchichte, die vom Hei- 
ligen Geijt gejchrieben wird. Mögen 
alle wahren Bekenner Chrijti mit 
nenem Mut erfüllt al3 Mitarbeiter 
am Neiche Gottes hinausbliden auf 
die Vollendung dieſer Gejchichte, die 
ja in der That die Königsgeichichte 
ihres großen Erlöfers iſt. Wie Flein 
und verachtet auch der Anfang feines 
Königreiches in den Augen der Welt: 
weifen war, feine Eöniglihe Macht 
hat fich zu allen Zeiten legitimiert. 
Manche Königsgejchichte, die glän- , 
zend begann, fand ein jchmähliches 
Ende. Der Gläubige freut ſich mit 
feinem Herrn und König zuvor dan 
Meg der tiefen Erniedrigung zu ge 
ben, um dann nachher zu königlichem 
Amt in Serrlichfeit erboben zu wer- 
den. 


Der 


der 
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Bald wird er als König erjcheinen, 
Sn Glanz und in Herrlichkeit. 
Der Gottlofen Teil wird jein: Wei— 
nen, 
Der Gerechten dann: Seligfeit! 
Die Weihnadjtsreije. 
Erzählung von J. W. 


Schluß.) 

„Sie jind wohl ſchon vor Freuden 
jatt, Kühnemann,“ jagte das Mäd— 
chen, welches den Tiſch wieder ab 
räumte, „na, ich gönne es Ihnen, daß 
Cie zu Muttern fommen, denn das 
ganze Feit über hier im Gejchäft zu 
ſchmoren — brrr!“ 

Abends beim Zubettgehen wagte 
Albert zum erſten Mal ſein Geſchenk 
anzuſehen; es waren zwei Goldſtücke, 
ein Fünf- und ein Zehn-Oollar-Gold— 
ſtück; jo viel Geld hatte er noch nie 
jein eigen genannt. Wie reich war 
er; wie glüdlich und froh hätte er 
jein fönnen, und nun, — wie arın, 
wie unglücklich und elend fühlte er 
jich ! 

Die gejtohlenen Goldſtücke brann- 
ten in feiner Tajche, und die Schmad), 
die Schande, feinem Wohlthäter Ueb— 
les fiir Gutes zugefügt zu haben, 
drohte ihn zu erjticken. Die Nacht, 
welche jonjt immer allzu rajch ver- 
ging, wollte heute gar fein Ende neh- 
men, auch nicht während einer Mi- 
nute gefunden Schlafes durfte der un— 
glückliche Jüngling feine Schande 
vergejjen. 

Noch bevor der erjte ſchwache Schein 
der Morgendämmerung bereinbrad), 
war er aus dem Bette ımd in den 
Kleidern. Sein Waſchwaſſer war mit 
einer harten Eiskruſte überdeckt; aber 
dennoch vermochte es nicht feine bren- 
nenden Augen zu Fühlen. Bei einer 
hajtigen Bewegung Flingelten die ge- 
ſtohlenen Goldſtücke in feiner Tajche, 
er hatte fie noch gar nicht einmal an- 
gejehen. Ein Stück Papier war zur 
Sand; dahinein widelte er feinen 
Naub mit abgeiwandten Mugen, — das 
Klingeln war nicht zu ertragen. 

So wanderten fie in die Tajche zu- 
rüd, denn fie zufammen mit dem ge- 
ichenften Gelde in das leere, jchad- 
hafte Bortemonnaie jtedfen, nimmer- 
mehr! 

Der Morgen verging unter der ge- 
wohnten Arbeit, Saft und Eile zeigte 
ſich allenthalben; jeder hatte jo viel 
mit den eigenen Angelegenheiten zu 
thun, daß er fih um den Nächten 
nicht kümmerte, auch der Mittags- 
pauſe wurde nicht ihr Necht, und es 
war ein Glüd, daß Frau Schrumm 
den reifenden Albert an der Küchen- 
thür anhielt und ihn mit einem Blicd 
auf die Ihr nötigte, einen auten Tel— 
ler voll Erbfenfuppe am weißgeſcheu— 
erten Küchentiſche zu verzehren. 

„Sie ſehen auffallend bla aus, 
Kühnemann, das Neifefieber und eine 


große Freude pflegen einem Schlaf 
und Speife al3 etwas Weberflüjjiges 
erjcheinen zu lajjen; das darf ich aber 
durchaus nicht leiden.“ 

Der Süngling aß, ohne zu jchmef- 
fen, was ihm aufgetijcht wurde, ließ 
fich auch noch ein gutes Butterbrot in 
den Nanzen ſtecken und empfahl ich 
unter verlegen geitammelten Danfes- 
tworten. 

Indem er in größter Haft Die 
Treppe hinabeilte, weder recht3 noch 
links jehend, rannte er ziemlich un- 
Janft gegen jemanden an. 

„Holla, wohin jo eilig?“ rief die 
Stimme des Prinzipals, „doch nicht 
etwa ſchon zum Bahnhofe? Sie fom- 
men ja um Stunden zu früh, und wie 
jehen Sie denn aus? Kommen Sie 
mal ınit auf mein Zimmer!“ 

Albert ſtockte der Herzichlag, jekt 
iit der Diebjtahl entdeckt, das Gericht 
bricht herein. 

Herr Schrumm wies auf einen 
Stuhl und trat in die anjtoßende 
Kammer, aus der er nad) wenigen 
Nugenbliden mit einem umfangrei- 
chen Etwas über dem Arm heraus» 
trat. 

„Sie jehen übel aus. Sie werden 
doch nicht auf Weihnachten krank wer- 
den wollen! Es iſt draußen bitterfalt, 
und vielleicht jind Sie aud) etwas 
diinn gekleidet; ich habe da noch ei- 
nen alten Belz, der mir zu eng gewor- 
den iſt, den benußen Sie auf der 
Neile, und wenn vielleicht Ihr Vater 
bineinpaßt, jo würde mid) das jehr 
freuen, und ich wiinjche, daß er in 
dieſem Rock ebenjoviel glückliche —“ 

Weiter kam Herr Schrumm nicht; 
ſtaunend blickte er auf den Jüngling, 
der vor ihm niedergeſunken war und 
ſeine Kniee umfaßt hielt. 

„O, ich will alles aushalten, 
Schmach und Schande; jagen Sie 
mich aus dem Haufe, ſperren Sie 
mich in das Gefängnis, nur Ihre 
große Güte fann ich nicht ertragen, 
die bricht mir das Herz!“ 

„Was iſt denn? Stehen Sie doc) 
auf, was haben Sie gethan?” 

„Was ich getban habe? Beſtohlen 
habe ich Sie, meinen gütigen Herrn; 
die Not, die Armut, nein, der Teufel 
verlodte mich, daß ich einen Griff in 
Ihren Geldjchranf that und zum Ber- 
brecher wurde. Nun machen Sie mit 
mir, was Sie wollen! Much die här- 
tejte Strafe iſt Wohlthat gegen die 
Qualen meines Gewijjens, gegen die 
Höllenpein der legten Nacht.“ 

Herr Schrumm fand in der Bejtür- 
zung faum Worte, und daS Trau- 
rige: „So etwas hatte ich von Ihnen 
nicht erwartet!” machte dem armen 
Sungen vollends den Garaus; wei— 
nend, recht wie ein armer Sünder, 
mit niedergejchlagenen Mugen, ftand 
er da. 

„sch weil es,” jtammelte er, „Sie 
trauten mir Gutes zu, und ich — id) 
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war jtolz auf dies Vertrauen, und 
meine Arbeit freute mich auch, dazu 
die große Güte in diefem ehrenwerten 
Haufe, alles, alles machte mic) fo 
glücklich, bi$ ich diefe unjelige Hand 
nad) Ihrem Gute ausjtredte, und 
dann Fam die Neue und das Elend. 
O, was für ein Elend!“ 

„Wo haben Sie Ihren Raub?“ 
fragte Herr Schrunm. 

Albert legte das Päckchen auf den 


Tiſch. 
„Und was wollten Sie damit ma— 
chen?“ 


„Meinen Geſchwiſtern eine Weih— 
nachtsfreude, meinem Vater einen 
neuen Ueberzieher kaufen.“ 

„So, iſt dies der Reſt, der Ihnen 
geblieben iſt; wie viel betrug das 
Ganze?“ 

Der Jüngling fuhr erſchrocken auf: 
„Dies it alles, was ich nahm; id) 
habe noch feinen Cent davon beraus- 
gabt, nein, ich habe das Geld nicht 
einmal angefehen; ich Fonnte es nicht. 
Sind es denn nicht fünf Goldjtüde?“ 
und er fing an, jeine Taſchen zu 
durchjuchen. 

„Laſſen Sie nur gut jein, es find— 
es bat jo feine Nichtigkeit,“ jagte der 
Brinzipal und ſteckte das Päckchen zu 
jich, indem er den unglücklichen Jüng— 
ling traurig anfab. 

In dem Angefichte des iwelterfahre- 
nen, gereiften Mannes zeigten ich die 
Spuren eines inneren Kampfes; end» 
lich jchten er zu einem Entihluß zu 
fommen. Seine Stirn legte ſich in 
düſtere Falten, und in einem jehr ern- 
ten Tone begann er: 

„Sie haben mich tief und jchmerzlich 
betriibt, Kühnemann! Sch dachte doch 
ein folcher Herr zu fein, daß meine 
jungen Leute Vertrauen zu mir ha— 
ben fönnten. Wenn Sie oder Ihre 
Familie, was dasjelbe bedeutet, in 
Not waren, weshalb ſprachen Sie ſich 
nicht gegen mich aus? Sch hätte Ih— 
nen doch vielleicht mit Nat und That 
beijtehen fönnen. Doc das ijt Ne- 
benſache. Weit mehr betrübt und er- 
zürnt mich Ihre Sünde, die nicht al- 
fein vor Gottes Auge verwerflich itt, 
jondern auch vor dem bürgerfichen 
Geſetze Schande und Strafe verdient. 
Es wird mir jchwer, einen richtigen 
Entſchluß zu fajjen; was joll ich mit 
Ihnen anfangen? Soll ic) Sie dem 
Gerichte übergeben und damit Elend 
iiber eine bisher unbejcholtene Fami— 
lie bringen? Das fann ich nicht. Dod) 
Strafe muß fein, das wiſſen und füh— 
len Sie ſelbſt, und ich darf bier feine 
Milderunasgründe gelten lafjen, denn 
Cie haben die Erfenntnis; und wer 
feines Herrn Willen weiß und thut 
ihn nicht, wird doppelt Streiche leiden 
müſſen. ch muB deshalb auf etwas 
jinnen, was Sie allein trifft, Sie und 
mich, denn ich kann auch mich nicht 
bon jedem Vorwurf bei diefem Bor- 
fall freifprechen; ich hätte follen die 
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Augen bejjer offen halten. Und des- 
halb will ich Sie nicht, wie vielleicht 
richtiger und klüger wäre, von mir 
ſtoßen, ſondern Sie num erjt recht bei 
mir behalten und von num an mein 
bejonderes Augenmerk auf Sie rid)- 
ten. Meußerlich joll an unjerem Ber- 
hältnifje zueinander nicht geändert 
werden; niemand joll merfen, daß 
etwas zwijchen uns vorgefallen ijt. 
Nur wir beide wijjen, was wir von— 
einander zu erivarten haben. Sie jol- 
len mit meinem Gelde umgehen wie 
bisher, ich will meinen offenen Geld- 
Ichranf, jobald fich die Gelegenheit 
bietet, wiederum in Ihrer Obhut laj- 
jen: mein Bertrauen in Ihre Ehr- 
lichkeit joll Ihre Strafe fein.“ 

Faſt wie Subeltöne Flangen Al— 
bertS Danfesworte, und jet waren 
es nur noch Freudenthränen, die er 
weinte. 

„Berjtehen Sie mich wohl,“ fuhr 
Herr Schrumm fort, „ich behalte mir 
bor, in jedem Augenblicke Rechen 
Ihaft über Ihr Thun, befonders über 
Shre Ausgaben von Ihnen zu verlan- 
gen, und Sie dürfen ich nicht ge- 
fränft fühlen, wenn ich mich einmal 
veranlaßt jehen jollte, Ihre Ausga— 
ben oder Ihre — Ihre Tajchen zu 
unterjuchen. Gejchieht es, fo wifjen 
Sie den Grund. Läßt mir aber Shr 
Betragen dergleichen Dinge unnötig 
erjcheinen, jo ſoll erjt nad) einem von 
mir gedachten Zeitraume zum erſten 
und einzigen Male wieder von der 
Angelegenheit die Nede fein. Und 
nun genug davon; jet müſſen Sie 
fich fputen, zum Bahnhof zu fommen. 
Hier, vergejien Sie nit Ihren 
Pelz!“ 

„Auch das noch!“ ſchluchzte der 
Jüngling, „nein, das iſt zu viel!“ 

„Ich ſagte Ihnen doch: es bleibt 
unter uns alles beim alten. Und nun 
grüßen Sie Ihre Eltern und ſagen 
Sie ihnen — ja, ſagen Sie ihnen, 
was Sie wollen.“ 

Damit ſchob er den Ueberglückli— 
chen zur Thür hinaus, dem ein Kö— 
nigreich, nein, mehr geſchenkt war, — 
denn was bedeutet Reichtum und 
Ehre vor den Menſchen ohne Frieden 
und Ruhe im Gewiſſen? 

Wie der Jüngling dahin eilte, wie 
er im Elternhaufe Weihnacht feierte, 
wie die Gejchwifter ihn umjubelten, 
und was er noch ſpät am Abend unter 
vielen Thränen mit feinen Eltern al- 
lein beredete, was er Gott und ihnen 
gelobte, daS foll hier nicht erzählt 
werden; aber es ijt noch zu berichten, 
daß er auch hielt, was er gelobte, und 
dab Herr A. W. Schrumm niemals 
Urſache fand, feine Handlungsweiſe 
zu begeuen. — 

Als es nad einem arbeitsvollen 
Jahre wieder Weihnacht wurde und 
Albert, zur Neife in die Heimat ge- 
rüftet, abermal3 vor feinem Herrn 
itand, fagte diefer: 
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„Ihr Betragen hat meinen Eriwar- 
tungen entjprochen, lieber Kühne— 
mann; es verjteht fie), daß das Alte 
—- Sie wiſſen wohl — nun begraben 
und vergejjen ijt; mit dem neuen 
Jahre beginnen wir, jo Gott will, ein 
neues Konto, das auf Vertrauen und 
gegenjeitige Achtung gegründet ijt. 
Beitellen Sie Ihrem guten Bater, 
daß ich in jeder Hinficht mit Ihnen 
zufrieden gewejen bin, das ijt ihn 
und auch Ihnen, wie ich weiß, das 
beite Weihnachtsgejchenf. Außerdem 
aber nehmen Sie hier diejes Päck— 
chen; doch bitte ich, dal Sie erſt beim 
brennenden Weihnachtsbaum das 
Couvert öffnen.“ 

Dahin ſtürmte der Süngling. Wohl 
wehte wiederum der Wejtwind, und 
die Schneefloden flogen ihm ins Ge- 
ſicht. Albert merfte es nicht; Die 
Freude und das Glück machen warnt. 
Wieder jubelten die Kinder, und der 
große Bruder jubelte mit. Es war 
diejes Jahr alles fo viel ſchöner. Als 
der Tannenbaum brannte, öffnete 
Albert das Packet, welches ihm fein 
Prinzipal bei der Abreiſe eingehän- 
digt hatte. 

Es enthielt zwei gejonderte Päck— 
chen. Das eine trug die Auffchrift 
„Reiſegeld“ und enthielt zwei blanfe 
Zehn- und ein Finf-Dollar-Gold- 
ſtück; das andere war ohne Aufjchrift 
und war in Zeitungspapier gewickelt, 
das ihm nur zu befannt vorfam. ALS 
er es öffnete, fanden ſich darin fünf 
blanfe — Cents. Auf einem Zettel 
aber jtand von der Hand des Prinzi- 
pals gejchrieben: 

„Ginliegendes, Ihnen bekanntes 
Päckchen, welches ich genau mit dem— 
jelben Inhalte am heutigen Tage vor 
einem Sabre aus Ihren Händen em: 
pfing, übergebe ich Ihnen heute als 
rechtmäßiges Gigentum zu einem 
Spar- und Merfpfennig für die Zu- 
funft. Ihr wohlgeneigter 

A. W. Schrumm.“ 

Albert war erſtaunt, beſchämt, be— 
wegt. Thränen traten ihm in die 
Augen, als er feinen Eltern in die 
Arme ſank. Dann überfam ihn ein 
unbefchreiblicher Friede, und jubelnd 
ſtimmte er ein, als num die ganze Fa— 
milie zu Gottes Ehren fang: 


O du Fröhliche, o du jelige, 
Snadenbringende Weihnachtszeit! 
Welt ging verloren, 

Chriſt ward geboren, 
Freue, freue dich, o Chriſtenheit! 





Leiden und Freuden eines Auswan— 
derers. 

Von David N. Klaſſen, 
fr. Obrloff, Rußl. 
(Fortjegung.) 

Da der eine diefer Gänge nicht paj- 
fiert werden durfte, jo mußte die 
ganze Maſſe Menjchen durch den 











linfsfeitigen Gang wieder zurüd aufs 
Verdeck, wo fie beim Austritte auf 
dasjelbe Aerzte und einige Matrojen 
in Empfang nahmen und die hod)- 
gehaltenen Doftorfarten von diejen 
pflichtfchuldigit durchknipſt wurden. 
Die nichtswürdigjten Szenen jpielen 
jich beim Bajjieren dieſes Durchlaſſes 
ab. Die Badeituben der Matrojen 
liegen an diefem Gange, plößlich öff- 
net ſich die Thüre und heraus jtür- 
nen dieſe Kerle, ohne den geringjten 
Feten am Leibe und mifchen ſich un— 
ter die Bajjanten, und die Frauen da- 
bei auf die niederträcdtigite Art be— 
leidigend. Nie hätte ich gedacht, daß 
auf einem deutſchen Schiffe, unter 
den Kommando eines deutjchen Ka— 
pitäns eine derartige Zuchtlojigfeit 
herrichen fünne. Aber Kapitän Pe— 
termann iſt alt und denkt wahrjchein- 
li) nur an feine Penſion. Sit die 
Bejichtigung vorüber, dann darf ein 
jeder wieder zu feiner Schlafitelle ge- 
hen oder auch auf dem Verdecke blei- 
ben bi? es 12 Uhr mittags jchlägt 
und die ganze Gejelljchaft mit Weiß- 
blechgefähen in der Hand zur Küche 
wandert, um ſich die Nation Reiß, 
Lebsfaus, Erbjen, und wie die Herr- 
lichfeiten alle heißen mögen, zu holen. 
Ale Speifen find von faden Ge- 
ſchmack, infonderheit das Fleiſch ijt 
bon merkwürdiger Faferbildung und 
füßlichem Gejchnad, jo dag man un- 
willfürlich auf den Gedanken kommt, 
ob diejes Rind vielleicht mit Pferde- 
fühen auf die Welt gefommen und 
feine zwanzig Sabre vor dem Pfluge 
obacradert babe. Für mic) und 
meine Familie waren die Speijen 
einfach ungeniegbar und wir erhiel- 
ten unſer Leben mit Kaffee und Back— 
werf, das ich dem Bäder abfaufte. 
Doch ein jedes Ding hat ja feine 
Zeit und auch unfere Seereije er- 
reichte ihr Ende. Am elften Tage 
pafjierten wir die Einfahrt zur 
Chaſepeak Bai und kamen abends in 
Baltimore an. Tags darauf wurden 
wir ausgejchifft; wiederum ärztlich 
unterfuht und in die Einwande— 
rungsliiten eingeführt. Da Hatten 
wir alſo freien amerifanijchen Boden 
unter den Füßen! Und die „Trade“ ? 
Na ich verließ fie mit bitteren Gefüh- 
len und wünſchte den Preußen nichts 
Gutes. 
— Na, ein merfwürdiges Land, dieje 
Nereinigten Staaten! Schon bei der 
ärztlichen Unterfuhung ſpürt man, 
daß man wieder unter Menjchen ijt! 
Kein grobes Wort, fein viehifches 
Augapfelherausdrüden, wie in Preu- 
ben, fein Schimpfwort, und mag der 
Paſſant auch noch jo abgetadelt aus 


ſehen und fich unbeholfen benehmen, 


überall fieht man nur den mitfühlen- 
den Arzt und nicht Veterinär. (Tier- 
arzt. — Ed.) Ein weiblicher Arzt ım- 
terfucht die Frauen. Aufs Schonendite 
werden die Mugen befichtiat, nad) et- 
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waigen förperlichen Leiden gefragt 
und dabei noch aufs Freundlichite 
über Woher und Wohin erfundigt. 
Sm Regijtrierungsbureau werden die 
detailiertejten Informationen gege- 
ben über die Weiterreije und nicht 
etwa in kurzem geſchäftsmäßigem 
Ton, jondern es iſt den Beamten dar- 
um zu thun, auch von den Neijenden 
bis ins Kleinſte verjtanden zu wer- 
den. Bei der Zollrevijion fein An— 
herrjchen, jondern flüchtige Befichti- 
gung, wobei der Beamte nicht außer 
Rand und Band gerät, wenn die Bal- 
len und Kijten nicht mit Weberjtür- 
zung geöffnet werden. Als der Ne- 
vifor mich fragte, was ich in meinem 
Korbe habe, antwortete ich, daß es in 
demjelben ausjehe, wie in „taujend 
und einer Nacht,“ nur nicht ganz jo 
herrli. Er hob lachend den Dedel, 
flappte die Hille auseinander und 
bie mich nur wieder zumachen, ohne 
mir alles im Korbe durcheinander zu 
werfen. Doch nicht bei allen Paſſa— 
gieren läuft die Zollrevifion jo harnı- 
lo ab. Unweit von mir wird der 
Kajten einer Dame vifitiert. Aufge— 
pußt, wie es nun einmal jo die 
Schwäche des weiblichen GejchlechtS 
mit fich bringt, mit einem Hute, unter 
dent bequem drei Männer PBlaß nel- 
men könnten, jehaut fie mit zuderficht- 
licher Miene dem Deffnen des Kaſtens 
zu. Der Dedel jpringt auf und ganz 
harmlos ſchaut eine alte Wattendede 
aus demjelben heraus. Doc) je ivei- 
ter der Reviſor in den Kaſten ein- 
dringt, deſto intereffanter wird ihm 
die Sache. Schachteln fommen zum 
Vorſcheine, die mit allen möglichen 
„weiblichen“ Schmuckgegenſtänden ge- 
füllt ſind und nicht etwa in einzelnen 
Eremplaren, fondern zu halben und 
ganzen Dutenden jehen wir zur 
Seite des Beamten ſich Regenſchirme, 
teure Tijchdeden, die verſchiedenſten 
und niedlichſten Kinderſpielzeuge 
und, o Schickſalstücke, auch eine ganze 
Auswahl der herrlichſten Tabakspfei— 
fen, anhäufen. Immer freudeſtrah— 
lender wird das Geſicht des Beamten, 
während ein anderer ſich freundlich 
und ſehr angelegentlich mit der bald 
rot, bald blaß werdenden Dame un— 
terhielt. Ganze Berge von Spitzen 
und Bettvorhängen machen den 
Schluß. Die Dame reagiert gar nicht 
mehr auf die freundliche Unterhal— 
tung des geſchwätzigen Beamten und 
ich betrachte ſie natürlich mit dem 
innigſten Mitleiden. Alle dieſe hüb— 
ſchen Sachen waren ja beſtimmt, un— 
ter dem Schutze einer alten Watten— 
decke in aller Stille in die Vereinigten 
Staaten einzuwandern und nun 
plötzlich ganz ungeniert an die Oeff— 
entlichfeit gezogen! Sa, ja, dieſe Be— 
amten haben eine merfivürdige Wit- 
terung und kennen ihre „Pappel— 
heimer“, würde Onkel Hamm ſagen. 
Im etwa 7 Uhr abends ſtiegen wir 
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in den Eijenbahnwagen. Anfänglich 
noch vereint mit Hunderten von Lei— 
densgefährten der Seereije. Auch ei- 
nige Matrofen von der „Trade“ 
ihlichen fich in unfern Waggon, um 
noch herzlichen Abſchied von ihren 
„Freundinnen“ zu nehmen. Dod) 
faum wurden fie von den Kondukteu— 
ren bemerft, als jie von diejen mit 
einer Gejchiclichfeit und Schnelle aus 
dem Wagen geworfen wurden, die 
wirklich) beivunderungswürdig war 
und ich hatte ein wahres Gefühl der 
Genugthuung, als ich die Kerls Hals 
über Kopf die Waggontreppen bin» 
unterfliegen jab. Langſam rollte der 
Zug aus dem ungeheuren Einwande- 
rungsgebaude hinaus und blieb nad) 
einigen Manövern auf einem Seiten- 
geleije jtehen. Da war denn num alle 
Ausſicht verjperrt und nur der Wi- 
derichein Taujender und Abertaujen- 
der eleftrijcher Lichter jpiegelten ſich 
am Himmel ab. Nach einjtiindigemn 
Warten jegte fich der Zug in Bewe— 
gung und nun ging eine jo tolle 
Fahrt Los, wie wir jie uns in Ruß— 
land auch nicht im Traum vorjtellen 
fönnen. Aengſtlich ſich an die Site . 
feftflammernd hat man Mühe auf ei- 
nem WBlaße zu bleiben. Durch die 
Fenſter der Eingangsthüren, die 
ebenfalls wie in Rußland an den En- 
den angebracht find, Fann man vom 
Siße aus beobachten, wie die Wa- 
gen durcheinandergejchüttelt werden. 
Während der eine recht3 neigt, 
jchwanft der andere links, jo daß die 
Differenz eben oft wohl drei Viertel 
Arſchin und darüber beträgt. Man 
bat anfänglich das Gefühl, als ob al- 
les in taufend Stüde gehen werde. 
Und nicht unberechtigt iſt dieſes 
Angſtgefühl. An drei Stellen ſahen 
wir zerſchmetterte Züge an der Bahn 
liegen und dieſer Anblick war nicht 
gerade geeignet, uns zuverſichtlicher 
zu machen. Doch gewöhnt man ſich 
ſchließlich an das arge Rütteln und 
Schütteln und es befremdet einen 
ordentlich, wenn man hin und wieder 
auf Stellen kommt, wo der Zug, ob— 
ſchon mit raſender Schnelligkeit, doch 
ohne Stöße und Schwanken dahin— 
fährt. (Schluß folgt.) 





Auf einem Grabſtein heißt es: 
„Hier liegt Eſtella, die ihr Vermögen 
dem Himmel in Werken der Liebe ver— 
machte; nun iſt ſie gegangen, ſich der— 
ſelben zu erfreuen.“ Da die Gattin 
des Predigers Pope nicht mehr ſpre— 
chen konnte, ſchrieb ſie: „Das Blut 
Jeſu Chriſti, ſeines Sohnes, macht 
rein von aller Sünde,“ und ſtarb ſelig 
lächelnd. — Als ein alter Streiter in 
Jeſu Dienſt ſich das letzte Mal legte, 
fragte die ſorgliche Tochter: „Vater, 
kannſt Du nun beſſer ruhen?“ „Lie— 
bes Kind,“ ſagte er, „es gereicht mir 
alles zur Ruhe, denn Gottes Liebes— 
armen haben mich umſchlungen.“ 








Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Henderſon, 12. De. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will nach län- 
gerem Schweigen wieder einige Zei— 
len einfenden. Wir find hier jehr 
dankbar für das freundliche Wetter, 
das wir noch immer haben. Schnee 
haben wir bis jeßt jo gut wie feinen 
gehabt, auch noch nur wenig Falt. 
Zur Zeit friert es nicht einmal des 
Nachts. Haben die denkbar ſchönſten 
Wege, nur etwas jtaubig. 

eltern fand vom Verſammlungs— 
haus der M. B.-Gem. aus das Be- 
grabnis des alten Großvaters Hein— 
rich Nickel, früher Kuban, Rußland, 
itatt. Er it janft entjchlafen in ei- 
nem Alter von iiber 87 Jahren. Er 
diirfte vielen in Amerifa und auch 
noch in Rußland befannt jein, und 
ein näherer Bericht wäre jedenfalls 
bei vielen erwiünjcht. (Bitte. — Ed.) 

Br. Bernhard Neuman bat diejen 
Herbſt einige jchlimme Erfahrungen 
machen müſſen. Er befam ein ent- 
zündetes Auge, welches ihm viel 


Schmerzen verurſachte; er mußte 
ärztliche Silfe bei Dr. Friejen, 


Stromsburg, Neb., juchen, aber lei- 
der war die Sehfraft des Auges nicht 
mehr zu retten. Später ſchien es, 
als würde die Notwendigkeit eintre- 
ten, das Muge ganz zu entfernen, 
was hoffentlich unterbleiben darf. 
Er fann zur Zeit noch feine Arbeit 
verrichten, und feine fleißige Jun— 
gens kamen ihm jeher paſſend, die 
aroße Kornernte einzubeimjen. 

Haben bier auch wieder mehrere 
Beſuche befommen. Unter anderen 
nenne ich Frau Jakob Janzen von 
Enid, Dfla.; A. 3. Mierau, Jakob 
Nempel, Jakob Mierau, 3. Janzen 
von Saskatchewan; PB. Adrian und 
Pred. Iſaak Friefen und Gattin von 
Norddafota, u. j. w. Melt. H. Wiebe 
von Kanſas, jowie die Miſſionsge— 
Ihwilter 9. V. Wiebe jamt der 
jchwarzen Schweſter waren auch bier 
und haben in den verjchiedenen Kir— 
chen Anſprachen gehalten. Die Bre- 
diger Sanfer, Die, ſowie I. Sprun— 
ger und Gattin, jind auch eine zeit- 
lang bier gewejen, und haben mit 
dem Worte der Predigt gedient. Nel- 
teite Jakob riefen und Gattin, Co— 
lorado, find von ihrer Konferenzreije 
nebit Abſtecher von Sasfatchewan 
wieder hier bei Tochter, Frau Iſaak 
Braun, und fonjtigen nahen Verwan— 
dten angefommen. Zu den Weih— 
nachtSfeiertagen wollen fie wieder zu 
Hauſe jein. 

Pred. Kohn S. Negier, 3. K. Re— 
gier, jowie David Unruh fuhren nad) 
Omaha und wohnten mehreren Ver- 
ſammlungen Dr. Torry's bei. 

Frau Prof. 3. ©. Pankratz fiel 
legte Woche jo unglücklich in den Kel— 
ler, daß fie fich einen Fuß jehr ver- 


tauchte und eine Hand brach. Unter 

Dr. Heinrichs Behandlung fchreitet 

die Heilung rüſtig vorwärts. 
Korr. 








California. 

Fresno, den 12. Dez. 1906. 
Werter Editor M. B. Faſt! Bitte, 
mir im letzten Monat des alten Jah— 
res einen kleinen Raum in der wer— 
ten „Rundſchau“ zukommen zu laſ— 
ſen. In No. 49, Seite 6 las ich ei— 
nen kleinen Bericht von Nitville, 
Waſhington, von einem 3. ©. Bier, 
welcher jeit dem 3. November in 
Amerifa ijt; aus der Kolonie Wa- 
renburg, Rußland. Bitte Freund 
Bier, mir doch berichten zu wollen, 
aus welcher Familie Du bijt und wer 
Deine Eltern find. Weiter will id) 
noch allen Freunden und Bekannten 
hierzulande, wie auch in der alten 
Heimat, meinem lieben gegenwärtig 
ſchwer heimgejuchten Vaterland, die 
Mitteilung machen, daB ich mein 
Land bei Needley, Kal., wo ich 18 
Monate gewohnt, verfauft und nun 
wieder in Fresno bin. Habe mir 
auch wieder eine neue Wohnung ge- 
baut. Bitte daher alle Freunde, wel- 
(je meiner in Xiebe gedenken, mir 
doch öfters jchreiben zu wollen. 
Meine Adreſſe it: H. M. Bier, 448 
F. Street, Fresno, Cal. 

Dem Editor und allen Leſern der 
„Rundſchau“  gejegnete Feiertage 
winfchend, H. A. Bier. 


Reedley, den 6. Dez. 1906. 
Gruß an alle Leſer, ſowie an den 
Editor zuvor! Weil die „Rundſchau“ 
von Eltern, Geſchwiſtern, Bekannten 
und Berwandten im Djten gelejen 
wird, jo will ich etwas von bier be— 
richten. Wir jind alle jo leidlich ge- 
jund, außer mein liebes Weib iſt 
kränklich. 

Wenn ich die öſtlichen Zeitungen 
leſe und die Briefe, wie viel Schnee— 
ſturm, Kälte, Regen und ſchlechte 
Wege, dann haben wir es hier doch 
beſſer. Die Wege ſind gut und auch 
das Wetter. Des Nachts friert es 
mitunter bis einen halben Zoll Eis, 
doch verfrieren die Apfelfinen nicht, 
der Mpfelfinenbaum bleibt immer 
grün, verliert feine Blätter nicht, jo 
auch der Dliven- und Zitronenbaumt. 
Apfeljinen, Zitronen, Dliven und 
Sranatäpfel werden jeßt geerntet. 
Herr Laen nimmt viel Geld ein von 
jeiner Farm. Die Obiternte ijt ver- 
ichieden. F. S. Clifton hat von drei- 
jährigen Pitrfihbäumen $230.00 per 
Here eingenommen—das ijt das bejte 
was wir bis jet gehört haben. Nach— 
bar Keiger hat $100.00 von feinen 
drei Kahre alten Pfirfihbäumen ein- 
genommen. Nofinen giebt es von 
ein big zwei Tonnen vom Aere, aud) 
darüber; preiſt jett 120.00 die 
Tonne und koſtet von $10.00 bis 
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$15.00 Arbeitslohn per Acre. 

In der Stadt und auf dem Lande 
wird jehr gebaut; auch wir jind am 
Bauen, unjer Haus iſt 16x18 und 14 
Fuch hoch. 

Wir haben neue Nachbarn befom- 
men, nämlich Gejchwilterr B. T. 
Harms jeine Eltern, die fürzlich von 
Rußland gefommen find. Sie haben 
$5600.00 fiir eine 40 Meres große 
Farm, mit Pferde, Kühe, Hühner 
und andere Sachen bezahlt. Bruder 
A. C. Nenfeld bat H8000.00 für eine 
30 Meres große Farm bezahlt. Ein 
Frieſen von Manitoba hat eine Farm 
von 40 Aeres fiir 7500.00 gefauft; 
jo wie ich gehört habe, find fie froh; 
jie jind etwa jechs Meilen von uns 
entfernt. Mit der Viehweide ijt es 
nicht aufs Beſte, weil der Negen jo 
lange ausgeblieben it; die Kanäle 
oder Wajlergraben werden ausgerei- 
nigt. Die hohen Gebirge jind jchon 
wieder mit Schnee bedeft. Wir wol- 
len nächiten Monat pflügen und Ro— 
jinenwein und Fruchtbäume pflan- 
zen. 

Auf Einladung der Brüder dei 
Fresno fuhren Gejchwiiter D. T. En— 
jen, Br. ©. M. En3, Br. B. En3, 


_ 


Br. A. C. Neufeld und Unterzeichne- 
ter nach Fresno zu ihrer Bibelbejpre- 


hung. Terwort Jeſ. 52 wurde er- 
wähnt. Sie find gaitfrei und zuvor— 
fommend. Beſahen uns noch einen 


Ehinejen-Gößentempel. O wie dun 
kel und traurig ſieht es darinnen 
aus! Mir fiel gleich das Lied ein: 
Warum fern hinziehen, 
Wo die Palmen weh'n, 
Wenn vor unſeren Thüren 
Seelen untergehen! 
Die Farmer fangen an in den Gär— 
ten zu pflanzen. 
Gruß an Eltern und Geſchwiſter, 
Heinr u. Elif. Wall. 





Long Bead, den 9. Dezember 
1906. Werte „Rundſchau“! Will 
verfirchen, etivas von uns zu beric)- 
ten, damit alle unſere Freunde und 
Befannte in diefem Lande und in der 
alten Heimat, nämlich in Waldheim, 
Südrußland, die ſich unfer erinnern, 
erfahren, wie es uns gebt und wo 
wir gegemvärtig wohnen. Zuvor ei- 
nen herzlichen Gruß an alle Freunde, 
Befannte und Leſer der „NRund- 
schau“! Möchte gerne erfahren, ob 
die Fran meines Freundes Jakob 
Köhn, Sagradowfa, eine geb. Su: 
fanna Both, und mein alter Schul» 
meiſter Daniel Unger noch lebt? 
Bitte, berichtet doch etwas von der 
alten Heimat. Im Jahre 1876 wan— 
derten wir von Waldheim, Südruß— 
land, nach Amerika aus und wohnten 
18 Xahre bei Groveland, Kanſas. 
Von dort gingen wir mit unſeren 
Kindern nach Oklahoma und ſiedel— 
ten dort an, wo wir acht Jahre zu— 
brachten, weil aber das kalte und 
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wechſelhafte Wetter uns zu unange— 
nehm war, ſo entſchloſſen wir uns, 
wenn es Gelegenheit gäbe und es 
Gottes Wille wäre, zu verkaufen und 
uns nach dem ſonnigen California 
zu begeben. Und ſo zogen wir auch 
zu verſchiedenen Zeiten, je nachdem 
es ſich ſchickte, nach California, bis 
wir mit allen unſeren Kindern und 
Großkindern in California waren; 
nämlich unſer älteſter Sohn Jakob 
mit Frau und fünf Kindern; Sohn 
Peter mit Frau und fünf Kindern, 
und unſere älteſte Tochter Maria, 
welche eine Witwe wurde nachdem ſie 
10 Jahre verheiratet war und vier 
Kinder hatte und hat fich hier wie— 
der verheiratet mit einem Joh. Uns 
rub und find wieder zurüd nad 
Dflahboma gegangen, wo fie ihre vo— 
rige Heimat hatte. Und unfere näch— 
ſte Tochter Louiſe wohnt auch bier 
bei uns mit ihrem Mann; und un 
jere jüingite Tochter Anna, 16 Sahre 
alt, iſt noch zu Haufe und geht fleibig 
zur Schule, welche nahe bei uns ijt. 
Unſere beiden Söhne ſamt ihren Fa— 
milien haben fich auch der Adventi— 
ſten-Gemeinde angejchlojjen. 

Als wir hier vier Jahre zurüd in 
Long Beach anfamen, welche Stadt 
nahe an dem großen Weltmeer oder 
Stillen Ozean liegt, faufte ich mir 
gleich fiinf Meres Land zu $200.00 
per Aere, das Land ijt jehr im Preis 
geitiegen, ich habe ſchon für über 
5000.00 Land verfauft und habe 
noch einen Acker jchön eingerichtet. 
Sch habe kürzlich SO Meilen ſüdöſtlich 
von bier bei Escondido eine jchöne 
10 Meres Farm gefauft fiir H3000 
alles ſchön eingerichtet, Haus mit 
jechs Zimmer, Stall, Brunnen, ſechs 
Neres in Wein, drei Neres in Obſt. 
Escondido iſt ein jchönes Thal von 

3,000 Meres, es liegt 14 Meilen 
bom Ozean und 700 Fuß über dem 
Meeresipiegel, mitten im Thal liegt 
das Städtchen Escondido, am Ende 
der Eifenbahn Santa Fe. E3 ift eine 
der jchöniten Gegenden in alifor- 
nia; autes Waffer nur 20 Fuß tief; 
ein jeder hat feinen eigenen Brun- 
nen. Es iſt noch viel Raum zu einer 
großen Anſiedlung. Wir wollen nad) 
Neujahr dorthin iberfiedeln. Wir 
find jchön geſund, wofür wir dem 
lieben Gott jehr dankbar find, auch 
mein lieber Schwager Jakob Zielfe 
wohnt bier und ijt did und fett, hat 
jein jchönes Heim, wofür er jeden 
Tag $8000 haben kann; feine Kin- 
der find auch alle hier. Es hat ge- 
regnet und die Nachbarn find am 
Pflügen und Pflanzen. Bitte um 
baldige Antwort durch die „Rund— 
ſchau“ der Briefe. 

Andr un. Maria Nadtigal. 





Sflahoma. 
Eakly, den 18. Dez. 1906. Der 
Bericht, den ich von hier heute jende, 
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it zuerjt nicht erfreulid. Water Jo— 
hann Kaufman hatte legte Woche ei- 
nen Schlaganfall, der ihm die rechte 
Seite lähmte, auch kann er jchlecht 
jprechen; bei jeinem hohen Alter ijt 
ein Erholen ausgejchlojjen. Sonſt ijt 
der Gejundheitszujtand jegt gut. Das 
Wetter ijt jehr veränderlich, faſt je- 
den Sonntag Negen, jo dab die Ver— 
jammlungen oft ausbleiben. Sekt, 
da die Abende länger werden, jpricht 
man auch wieder von einer Eijen- 
bahn, die bald bier durch gebaut 
wird. (Die Abende werden ja auch 
ion wieder kürzer. — Ed.) Die 
Preiſe fiir Land gehen ſehr jtarf in 
die Höhe. Kürzlich hat ein Iſaak 
Kornelfen fein Viertel für $4700 
verfauft, oder bejjer jein Anrecht au 
das Land, er hatte noch feinen 
„Deed“ und Faufte fih in Wajhita 
County etwa 16 Meilen von hier ein 
Viertel zu $5000 und befam Korn, 
Baumwolle und Farmgerätichaften 
dazu. 

Jetzt wird in Eakly jeden Abend 
Gottesdienſt von einem Preßbyteria— 
ner gehalten. 

Dir und allen Leſern geſegnete 
Weihnachten wünſchend, nebſt Gruß, 

Korr. 





Korn, im Dezeinber 1906. Werte 
Yefer und Editor! Am 18. Novem— 
ber hatten wir einen außerordentli- 
chen Schneeſturm, daß auf den Dit- 
und Weſtwegen faft nicht zu fahren 


war. Stellenweije waren zwei Fuß » 


hohe Schneewehen und noch darüber. 
Haben jeither viel Negen gehabt, daß 
die Wege ſtellenweiſe fajt unpafjier- 
bar waren. 

Der gejäte Weizen fieht vielver- 
prechend aus. Gegenwärtig ift fait 
ein jeder beichäftigt mit Kornbrechen. 
Die reiche Kornernte erfordert viel 
Arbeitskraft; nur find leider die Ar- 
beiter jehr knapp. 

9 NR. Hübert, Bojtfahrer auf 
Noute No. 3 läßt ſich bier in Korn 
ein Wohnhaus bauen. Man jagt, er 
will fich ganz heimiſch einrichten. Viel 
Glück, Heinrich! 

Die deutjche Fortbildungsichule zu 
Korn wurde am 29. Dftober eröff- 
net. Prof. J. 3. Dürffen: unterrid)- 
tet die. afademiiche Abteilung, wäh— 
rend die Elementarklaffe von den er- 
ten Schülern der afademijchen Klaſſe 
unterrichtet werden. In Spradlehre 
unterrichtet Prof. Dürkſen die Ele- 
mentarklaſſe jelbjt. In der afademi- 
ſchen Abteilung find jegt 27 und in 
der Elementarichule 19 Schüler. 

Maria E. Faſt aus der afademi- 
ihen Abteilung hatte das Unglück, 
einen Armbruch zu erleiden und hat 
dadurch eine Unterbrechung in ihrem 
Studium. 

Am 2. Dezember wurden bier bei 
Korn 26 PBerjonen in der Threemile 
Greef getauft, und am 9. noch eine 


Berjon. Das Elare wogende Wafjer 
erinnerte uns an die Sordansfluten, 
wo Jeſus getauft wurde. 

Am 9. Dezember war Nelt. Schel- 
lenberg jeine Tochter Katharina und 
Anna Sudermann von Kanjas hier. 
Leßtere beide nahmen Abſchied, um 
die Neije nach Indien anzutreten. 

Safob Siemens von Buhler, Kan— 
jas, find hier jegt angefommen; fie 
wollen bier ihr Heim gründen. 

Editor und Leſer grüßend, 

3.8. Halt. 





Idaho. 

Geneſee, den 11. Dez. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Schon lange 
hätte ich wieder etwas berichten jol- 
len. Die Ernte war mittelmäßig, es 
wird meiltens Weizen gezogen, aud) 
etwas Korn. Etliche Sorten Obſt 
gedeihen hier recht aut, es wird nicht 
jo warm wie in Lewiſton. Das Land 
preift von $20.00 bis $40.00 per 
Meres. Butter 25 Ets. pr Pfund: 
Gier 25 Ets. per Dußend. Es wird 
viel nach Lewiſton gebracht, dort iſt 
es teurer. Genejee iſt 18 Meilen von 
Lewiſton entfernt. Schweinefleijch iſt 
18 Cents per Pfund, Rindfleisch 8 
($t3. per Pfund. Schweinemäjten be- 
zahlt ſich bier aut. 

Ich denke bis diefe Zerlen zu den 
Leſern gelangen, haben wir Neujahr. 
Wiinfche dem Editor und allen Zejern 
ein glückliches und Gott aejegnetes 
neues Jahr, umd ich hoffe, die liebe 
„Rundſchau“ wird mir nächites Jahr 
wieder qute und lehrreiche Berichte 
bringen von nah und fern, wofür ich 
im Voraus danke. Korr. 











Colorado, 
Kirk, den 14. Dezember 1906. 


Werte „Rundſchau“! Friede, zum 
Gruß! M. Falten, welche im Jahre 


1897 von bier wegzogen, find jett 
wieder bier und gedenken auch nicht 
mehr fortzugehben; ſie jagen jelbit, 
wenn fie nicht durch Terasagenten jo 
angeführt worden wären, würden fie 
bier nicht weagezogen fein. E. Fa— 
ten ivaren beide eine zeitlang durd) 
Rheumatismus ans Bett gefefjelt, 
find jett aber wieder auf dem Wege 
der Beflerung. 

3. Mäfelburgers wohnen jest aud) 
ſchon auf ihrem Lande. Mäfelbur- 
ger bat noch ganz auf ruſſiſch ge 
baut — Wohnhaus und Stall zuſam— 
men! 

Geſchwiſter ©. Frieſens hatten den 
6.98. M. Nusruf, haben alles ver- 
fauft umd weil hier nur jehr jelten 
Ausruf it, jo wurden die Sachen gut 
bezahlt. Friefens haben jich bei 
Nojehill, N. D., Land gekauft und 
gedenfen nach den Feiertagen dorthin 
zu ziehen. Sie haben e3 jeßt drei- 
mal mit Colorado verjucht und wer- 
den nun zum dritten Mal hier weg— 
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ziehen und, wie man jagt, für gut. 
Doch wir hoffen, daß die lieben Ge- 
ſchwiſter wieder zurückkommen wer— 
den! (Alle gute Dinge dreimal.—- 
Ed.) 

Wir haben immer noch ſchönes 
Wetter mitunter Schnee und Sturm 
und zur Abwechslung Regen und 
dann auch wieder ſchön. Das Weljch- 
forn ijt ſchon das meijten eingeſam— 
melt; der Ertrag war von 10 bis 25 
Bu. per Aere. 

Die Konferenzbejucher find jetzt 
alle wieder froh daheim, außer Pred. 
J. riefen, welche von der Konferenz 
noch nad) Saskatchewan fuhren, um 
Kinder ımd jonjtige Freunde zu be— 
ſuchen. 

Du, lieber Bruder Editor Faſt, in— 
tereſſierſt Dich ſo ſehr für das weſt— 
liche Kanſas — es würde Dir eben 
ſo mit Colorado gehen, wenn Du 
dieſe Gegend jetzt beſehen würdeſt. 
Hoffentlich ſind dieſe naſſen Jahre 
nicht bloß Augenverblendnis, denn 
wenn das Getreide im Oſten wegen 
Näſſe verfault, dann gedeiht es im 
Weſten! 

Grüßend, 

Korn. Sudermann. 





Waſhington. 

Farmer, den 10. Dez. 1906. 
Werter Editor und alle Leſer der lie— 
ben „Rundichau”! Gott zum Gruß 
umd den Seren Jeſum zum Troſt! 
Will berichten, da wir geitern den 
eriten Schnee hatten, aber es jcheint, 
als ob er wieder wegaehen wird, weil 
es zu warm ilt. 

Ic war aud in Odeſſa auf der 
Briderfonferenz; Bruder Wagner 
war mit mir. Wir durften den Se- 
gen Gottes fühlen; bejonders haben 
wir ums gefreut, da die Brüder in 
Odeſſa mit anderen Brüdern 
Sand in Hand dem jeligen. Ziele zu- 
eilen. Es war mir eine Freude, dab 
die Brüder mit uns Gott lobten, da 
wir nur allein durch Chriſti Blut 
rein wurden bon unſeren Sünden. 
Es ijt etwas Serrliches, wenn Brü— 
der treu gefinnt, in Eintracht und in 
Frieden vertraut beiſammen ſind. 
Lieber Leſer haſt Du noch nicht ge— 
ſchmeckt wie freundlich der Herr iſt, 
ſo mache Dich noch heute auf, denn 
heute iſt noch der Tag des Heils, 
morgen iſt es vielleicht zu jpät. Wir 
famen den 7. glücklich und wohlbe— 
halten heim. Ich traf die lieben Mei- 
nigen alle aefund an, den Herrn die 
Ehre. Ich danke den lieben Gejchtvi- 
tern nochmals herzlich für die Liebe 
und rufe ihnen zu: Gott behüte Euch 
bis wir uns wiederfehen! 

Nun, lieber Bruder Kisler, OFfla., 
Du bijt ja fo ftill? Und Du, Br. F. 
Bejel, Kanſas, was machen die neu 
angefommenen Rußländer? Grüße 
fie herzlich und mache fie auf die liebe 
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„Rundſchau“ aufmerkſam, der Editor 
wird fie ihnen gewiß zufchiefen, wenn 
fie e$ wünſchen. 

Nun, lieber Freund 3. Herdt in 
Rußland, warte nicht jo lange mit 
Deinem Bericht, die Adreſſe findeit 
Du ja in der „Rundſchau“; Bruder 
Stred wird gewiß auch jein Teil bei- 
tragen. 

Euer Bruder in Ehrifto, 

G. J. Bejel. 


Süddakota. 

Carpenter, den 6. Dezember 
1906. Lieber Editor! Da man 
draußen nicht arbeiten kann, will ich 
verſuchen, der werten „Rundſchau“ 
etwas mitzugeben. Lange Zeit war 
es fir die Farmer ziemlich ſchwer, 
umd wenn's nicht mit einem Mal zu— 
gewwintert wäre, könnte man wohl 
faun das Ende fehen. Aber da ilt 
der Welten Herrſcher, der ſich jo ge— 
nau an jein Wort hält. Noch hört 
Saat und Ernte, Froſt und Hitze 
nicht auf, und ihm fei die Ehre. Wir 
wurden mit einer guten Ernte gejeg- 
net. So viel mir bewußt, find wir 
bier don bejonderer Krankheit oder 
Unglück verfchont geblieben. Wenn 
wir einmal anfangen jollten aufzu- 
säblen, was wir Gutes genießen, 
dann glaube ich, müßte ein jeder, 
ohne Musnahme jagen: Unverdiente 
Snade! And oft find wir jo undanf- 
bar, nehmen manden Segen bin als 
verſtände es fich von ſelbſt, oder als 
jei es verdient. Geſtern eine Woche 
zuriick fuhren unjere Gäſte ab. Wur- 
den von den Gejchwiitern Heinrich ©. 
Wieben nebjt einer Negerjchiveiter 
bejucht, auch von Br. Heinrich) Wiebe, 
und Br. Dietrich Gooſſen. Berleb- 
ten glückliche Stunden in diejen we— 
nigen Tagen. 

Sonntag, den 2. Dezember ivar 
große Berfammlung. Die Einlei- 
tung machte Br. Joh. Kleinſaſſer mit 
Jeſ. 55. Darnach eine Anfprache von 
98. Wiebe über Luf. 10, 37: „So 
gehe bin und thue desgleichen.“ Viele 
föltlihe Gedanken wurden ausge: 
jprochen und was mir das Wichtigite 
dabei war, das waren die zwei Gro- 
ichen, die der Bruder mit dem Heili- 
gen Geilte in der Taufe verglich. 
Dann folgte eine Anjprache vom al- 
ten Bruder 9. Wiebe, Luk. 2, 25, 
befonders bob er die Eigenichaften 
des Simion hervor, worinnen jo viel 
Lehrreiches bejonders fir Kinder 
Gottes zu finden iſt. Dann gingen 
wir zu Mittag. Nachmittags folgte 
eine Ansprache von Br. H. VB. Wiebe 
in engliicher Sprache, über Matth. 3 
den erjten Abichnitt. Zum Schluß 
las Bruder Gooßen Pſalm 25, 8, wo 
er bejonders darauf hinwies, daß fich 
der Mensch erjt wirflich elend fühlen 
müſſe, ebe ihn der Herr unterweijen 
fann. Dann folgte Baufe bis 7 Uhr 











6 


abends. Zum Anfang wurde das 
Lied gefungen: „Was fann es Schö— 
neres geben“ u. ſ. w. und 1. Kor. 1, 
21 bis Ende gelejen und einige Be— 
merkungen gemacht. Dann nod) eine 
Anſprache von H. V. Wiebe. Diejes 
war ein Tag reich an Segen für alle, 
die da waren, glaube ic). Unſer 
Wunſch fit, es möchte viel Frucht 
bringen. 

Sum Schluß, Sonntagabend, re- 
dete Br. H. Wiebe über Richter 16, 
20: „Meine Seele jterbe mit den 
Philiſtern.“ So hatte ein jeder et- 
was aebört, ob jung oder alt, befehrt 
oder ıumbefehrt. ES wurden Worte 
des Troites, der Ermahmung, der 
Belehrumg und Ernmtigung geredet. 
Montag, den 3. Dezember, vormit- 
tags, war Bibelbeſprechung; dieſe 
wurde eröffnet von Br. 9. Wiebe 
mit Borlefen von 2. Mofe 4, 2I—27T. 
Damı begann die Bibelbeſprechung. 
Das Thema war Gleichſtellung 
der Welt. Text: Röm. 12. Vie— 
les wurde erwähnt und mit Gottes 
Wort bejtätigt. Wenn die lieben 
Brüder und auch andere Freunde 
dann bei ſolcher Gelegenheit jo recht 
frei ſind, dann hört man die verjchie- 
deniten Anfichten. Wir waren bei 
der Betrachtung jehr glücklich. Doc) 
iſt das Wichtigſte bei den verjchie- 
denen Ansichten, wenn jich ein jedes 
unter die Leitung des Geiſtes Gotte3 
jtellt, dann kann Teins verfehlen. 
Nachmittags war Bruderrat. Den 
I. Dezember, vormittags, teilten die 
Sejchwilter 9. V. Wieben von der 
Miſſionsarbeit in Nordcarolina mit, 
da giebt's jo manches zu Denfen 
wenn von folcher Armut und jolchent 
Elend erzählt wird, wobon wohl 
wenige eine Ahnung haben. Biel Ar: 
beit tit noc zu thun, und auch wir 
fünnten und jollten mehr thun, wenn 
man von Jolchen: Elend hört, glaube 
ich, iſt auch bei uns feiner, der fich 
nicht jagen mu: „Sch habe zu we 
nig getban!“ Es war mir, md 
alaube vielen wichtig, als ſich die 
farbige Schivelter in der Verſamm— 
lung ausſprach, dab Gott Großes 
thut durch feine Kinder und jein 
Wort; leider Fonnte ich fie nicht al- 
les veriteben. Nachmittags wurde 
noch das heilige Abendmahl unter- 
holten. Br. D. Gooſſen las el. 53. 
Danı las Br. 9. W. 1. Kor. 11, 23 
bis Ende. Es wurde aud) die Fuß— 
waſchung geübt, hatten auch den Tag 
Ströme des Segens“! Abends war 
wieder Verſammlung; den Anfang 
machte Br. H. V. W. Dann redete 
Br. 9 W. über Koh. 5, 1—9. Br. 


9 8. Wiebe folgte in englifcher 
Sprache über Matth. 5, 14—17. 


Nah dem Schluhgebet fangen wir 
noch das Lied: „Gott mit uns bis wir 
uns wiederſehn. Dann fuhr ein je- 
der in jein Seim. Die lette Nacht 
auf ihrer Neife in Beadle County 
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waren Gefchwilter H. V. Wiebe bei 
ums, wo fie uns noch mandjes von ih- 
rer Arbeit erzählten. Gott wolle fein 
Werk jegnen auch unter den Farbi— 
gen, iſt unfer Gebet. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle Geſchwiſter und 
Freunde von Eurem geringen Bru— 
der und Freund 

W. W. Martens. 





Michigan. 

Lewiſton, den 12. Dez. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Gruß 
zuvor! Beſten Dank für Zuſendung 
des „Jugendfreund“. Die „Rund— 
ſchau“ wird mir je länger, je lieber. 
Ich finde viele belehrende und er— 
bauende Artikel darin, daß ich ſie 
nicht mehr gut entbehren könnte, 
ganz beſonders in unſerer Einſamkeit 
iſt ſie uns lieb und wert. Den 5. De— 
zember fing es an zu ſchneien und 
haben jetzt etwa ſechs Zoll Schnee 
und gute Schlittenbahn; den 8. war 
es ſchon 18 Gr. N. kalt, aber heute 
bei dunklem und nebligem Wetter, 
taut es ein wenig, ob diefer Schnee 
ſchon liegen bleibt, ift noch nicht zu 
willen, denn er ijt heute ziemlich zu— 
ſammen gefunfen. 

Am 21. November fam Jakob BP. 
Enns don Minnejota hierher, um 
Land zu bejehen. Er ijt erft feit dem 
Frühjahr von Rußland gefonmten, 
hatte ſich Ihon Saskatchewan beje- 
ben, doc) dort hatte es ihm nicht ge- 
fallen, hatte dann in der „Rund- 
ſchau“ von Michigan gelejen, und 
fam ber und bat fich hier 40 Meres 
Land gefauft zu $5.00 per Acre. Es 
tt bier aber noch mehr Land und 
noch billiger zu haben, von $1.50 bis 
510.00 per Mere. E3 wäre gut, wenn 
noch mehr Deutfche herkämen, daß 
wir nicht jo einſam wären. 

Abr. Braun von Enid, Oklahoma, 
ichreibt unter dem 19. November, 
dal fie dort ſchon Schneejturm hat— 
ten, und möchte wiſſen, wie e8 zu der 
Zeit im Norden war. Da id) auch 
ſchon ziemlich weit nördlich wohne, jo 
will ich ihm hiermit wiſſen laſſen, daß 
wir zu der Zeit ſchönes Wetter hat- 
ten, aber den 21. November hatten 
wir einen ſehr jtarfen Regen, beglei- 
tet mit ziemlich jtarfem Oſtwind. 
Den 22. war die Erde mit einem hal— 
ben Zoll Schnee bededt, der aber bald 
wieder verjchivand. Es war über: 
baupt diefen Herbſt ſehr regneriſch 
und haben im November wenig Son— 
nenſchein gehabt. Der Winterweizen 
iſt ſchön grün unter der Schneedecke. 

Alle Leſer und Editor grüßend, 


P. H. Buſchman. 





Keine Autorität auf Erden oder im 
Himmel verleiht Dir das Recht, ir— 
gend jemandem ein Unrecht zuzufü— 
gen. 


Canada. 


Manitoba. 

Altona, den 10. Dez. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Die Weihnach— 
ten ſind bald da, ſchon überall, wo 
Kinder ſind, hört man täglich davon 
ſprechen und auch uns Großen erin— 
nert dieſe Zeit an eine merkwürdige 
Freude. Dieſe alte Geſchichte wirkt 
jährlich wunderbar lebhaft und freu— 
dig erregend auf die Meenjchheit. 
Möchten wir diejes Fejt mit chrijtli- 
cher Freude feiern. 

Der Geſundheitszuſtand läßt viel 
zu wünſchen übrig. Wir in unjerer 
Familie werden jetzt auch ſchon ſämt— 
lich von einem jchlimmen Huſten ge- 
plagt; auch ſonſt in unſerer Umge— 
gend berrjcht dieſer Huſten, jo dal 
einige Kinder aus der Schule zurück 
bleiben müſſen, und doc iſt es fait 
nicht möglich Schule zu halten des 
Huſtens wegen; wir haben jchon ver— 
Ichiedene Mittel angewandt, aber al- 
les jcheint erfolglos. Mich das Ty— 
phusfieber weicht noch immer nicht 


ganz aus unferer Nähe Meines 
Mannes Schweiter, Frau Wilhelm 


Dück, iſt auch Frank; fie haben fich 
gleich an den Arzt gewendet und jo 
iit es mit Gottes Hilfe gelungen, dent 
Sieber glei entgegenzutreten, ſie 
bat nur drei Tage im Bett zubrin 
gen dürfen. 

Die Frau Dietrich Unrau, ſowie 
die Frau David riefen liegen hart 
frank darnieder an einer unbekann— 
ten Stranfheit, wovon Frau F. %- 
Siemens kürzlich genejfen iſt. Bei 
Johann Klippenjteins, Mltona, wo 
unlängit der Heinrich Striemer ge— 
‘torben iſt, find auch jet noch meh— 
rere Kranke, aber alles hat feine Zeit 
und jo wird auch diejes zur rechten 
Yeit eine Wendung nehmen. Gott 
gebe, daß es uns allen zum Bejten 
diene, 

Die Witterung iſt ganz winterlich, 
Schnee und immer wieder Schnee; 
auch der Froſt wirft ganz nach) Ma- 
nitoba Art. Um dieſe Zeit iſt der 
Winter nicht oft jo jtreng wie jeßt. 

Herzlich grüßend, 

Maria Epp. 


Berafeld, den 10. Dez. 1906. 
Werter Editor! Zuvor einen herzli- 
chen Gruß der Liebe. Schon lange 
wollte ich jehreiben. Da ich aber für 
eine kurze Zeit jo jehr bejchäftigt war, 
durch mein Umziehen, jo blieb mir 
beinabe feine Zeit, und an Luft fehlte 
es and. Habe mich ſamt Familie 
eben häuslich eingerichtet, und auch 
ſchon wieder mit der Schule begon- 
nen. Nun, fremd war mir die Schule 
ja noch nicht, denn ich hatte ſchon frü- 
ber drei Nahre daſelbſt unterrichtet, 
und habe beinahe diejelben Schüler. 
Es iſt auch ganz angenehm im Kreiſe 
der Schüler, denn draußen ijt e8 Falt, 
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und viel Schnee. a, wir im Nor- 
den haben jo weit einen ziemlid) 
ſtrengen Winter. Hoffentlich erweijt 
jid der Nachwinter etwas gelinder, 
wollen es wenigjtens hoffen. 

Den 27. November wurde Franz 
Sörken von Burwalde zu Grabe ge- 
tragen. Er war mein Schwieger- 
vater. Dieſes diene den Fremden 
zur Nachricht, nämlich in Rußland. 
Er iſt ein Sohn von Franz Görken, 
welcher feiner Zeit vom Fürjtenlande 
aus dem Dorfe Michaelsburg, Ruß— 
land, nach Amerifa auswanderte; er 
war von Brofejjion ein Schmied und 
hatte nebenbei auch noch eine Wirt- 
ichaft. Es wohnten zu der Zeit dort 
auch Abraham Görkens, welcher mei- 
nes verſtorbenen Schiviegervaters 
Onfel war. Der Berjtorbene litt an 
der jogenannten Wafferjucht, welche 
er fic) vor einem halben Jahre zuzog. 
Seine Beine waren jo die, daß er jich 
nur mit Mühe tveiterbeivegte. Bett: 
lägerig iſt er nur eine Woche gewe— 
ſen. Zuletzt war er noch ſehr krank. 
Gegeſſen hat er die ganze Zeit hin— 
durch nichts. „Bis hierher und nicht 
weiter.“ Sa, es ijt mit uns Men- 
jchen nur wenig, wenn man jo in jich 
geht! Man kann denfen, fühlen, je- 
ben, jprechen. u. j. ww. und im Hand— 
umdrehen ift man zu nichts mehr fä- 
hig, ja—tot! O, ivie follten wir 
nicht viel mehr unjern Lebensgang 
bedenfen und uns allezeit des Pſal— 
milten Ausruf ins Gedächtnis wach— 
rufen, als er jagt: „Lehre uns be- 
denfen, dal wir jterben müſſen, auf 
dal; wir Flug werden.“ Es jterben 
viele unter uns Alten hinweg. Es ijt 
jo: der junge kann, der alte muß! 
Kürzlich) wurde ein gewiſſer Letke— 
man in Nofenfefd begraben. Die Ty- 
phusjeuche tritt auf Stellen in ihrer 
turchtbaren Wirfung auf. Es ilt dies 
eine ſchwere und ſchmerzhafte Krank— 
heit; möchte ſich Gott in ſeiner Güte 
ſolcher Kranken annehmen und bal- 
dige Geneſung schenken! 

Weil die liebe Weihnachtsfeier vor 
der Thür it, jo wünſche ich noch al- 
len Lejern ſamt dem Editor Fröhliche 
Weihnachten und ein  gejegnetes 
nenes Jahr. 

Abraham X. Toews. 

GCigenbeim, den 6. Dez. 1906. 
Wir find, Gott ſei vielmal Dank, 
ſchön geſund, welches wir auch allen 
wiinjchen, die dieſes leſen werden, Ich 
bin bei meinen 82 Jahren noch ganz 
munter, aber es kommt mir beute bei 
23 Gr. Froft ſchon etwas kalt vor. 
Wünſchen Euch recht fröhliche Weib- 
nachten und ein gejegnetes neues 
Jahr. Weberfende auch noch herzliche 
Grüße at den Editor und alle Leſer 
der „Rundſchau“. Wir verbleiben 
Eure in Liebe verbundenen Geſchwi— 
iter in dem Herrn, 

Jak. u. Kath. Banken. 
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Unterhaltung. 


Gnitav. 
Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 





(Fortſetzung.) 

Wie war es gekommen, daß Frän— 
zel aus ihrer entwürdigenden Lage 
neben der dicken Polin befreit wurde 
und auf den Höhen des Promenaden— 
decks wandelte? Drei Yaftoren, 
Glück des Schiefals, Gunst der Men- 
ichen und eigenes Geſchick, Hatten 
diefe Verbeſſerung ihrer Lage be- 
wirft. Als fie vor zwei Tagen fid) 
frank und elend fühlte, fam ihr der 
natürliche Gedanke, den Arzt zu kon— 
jultieren.. Der Schiffsarzt hätte 
höchſtwahrſcheinlich fie kurz abgefer- 
tigt, aber ihr glüdliches Geſchick woll- 
te, das Willibald zugegen war und 
gleich ein lebhaftes Intereſſe für die— 
ſen Patienten befundete. Sie wußte 
ſo rührend von ihrem Unwohlſein 
und Ungemach zu reden, daß ſogar 
der Schiffsarzt ſympathiſche Regun— 
gen empfand und ihr für zwei Tage 
Krankenkoſt zu verſchreiben beſchloß. 
So weit hatte ſeine Humanität gegen 
die Zwiſchendeckspaſſagiere ſich jelten 
veritiegen. Aber Willibalds Mitleid 
ging noch weiter. Als ſie ſchilderte, 
wie verlafjen fie jei, wie fie in der 
entjeglichen Luft und der rohen Um- 
gebung verfomme, jchlug er vor, 
durch eine gründliche Unterfuchung 
der Patientin feitzuftellen, ob fie nicht 
dennoch ernſtlich erfranft je. Das 
Ergebnis war, infofern ein eigentli- 
cher Kranfheitsherd nicht entdeckt wer- 
den konnte, ungünjtig, fiel aber, weil 
Willibald eine allgemeine Schwä— 
hung der SKonjtitution feſtſtellte, 
ichlieglich fo günjtig aus, dat Fränzel 
nicht bloß Krankenkoſt, fondern auch 
eine kleine Kabine bekam. 

Seitdem hatten die Herren ſich des 
alfeinstehenden und hilfloſen Mäd- 
chens in jeder Weife angenommen, 
und jo geſchah es, da die menfchen- 
freundlichen Männer und das danf- 
bare Fränzel zu dreien Guſtav aus— 
lachten. 

Willibald und Doktor Wolf waren 
unzertrennlicy) geworden, denn der 
Doftor hatte wirklich einen ſchweren 
Serzfehler und wußte e8; und Willi- 
bald hörte mit großer Geduld zu, 
wenn derjelbe feine ewige Krankheits- 
geichichte wiederholte, tröjtete auch 
und gab ante Natjchläge. Die Anfälle 
famen plößlich, die Herzklappen funf- 
tionierten nicht, und eine Blutwelle 
ſchoß ihm ins Gehirn, daß er wie be- 
taubt in entjeßlicher Beängſtigung 
meinte, jett breche der Tod, das 
Nichts iiber ihn herein. Früher hatte 
er dagegen Cognac eingenommen, 
jett gebrauchte er Morphium in Flei- 
nen Dofen; und beruhigend war e8 
für ihn, wenn er einen Menjchen, in— 
jonderheit wenn er Willibald um fich 
batte. 

Als die „Aller“ die fogenannten 
Neufundlandbänfe erreicht hatte, be- 
wahrbeiteten dieje, daß fie ihren bö- 
fen Ruf nicht zu Unrecht haben. Die 
berüchtigte Windecke hatte einen ſtei— 
fen Nordweitwind Iosgelafien, daß 
die Wellen immer höher gegen den 
Bug der „Mller” fchlugen und 
der Schiffsfolog immer bedenflicher 
Ichlingerte. In kurzen Zwiſchenräu— 
men ſchlug das Waſſer über Bord 


und lief, wenn das Schiff ſich hob, 
gurgelnd durch die Abflußröhre der 
anderen Seite. Alle Paſſagiere unter 
Deck! 

Gegen Abend wurde der Wind faſt 
zum Sturm, und gewaltige Sturz— 
ſeen brachen brauſend über die Ree— 
ling, daß das Deck zeitweilig eine 
kleine wogende See bildete. Seile 
wurden kurz und quer ausgeſpannt, 
damit die in Oelzeug gekleideten Ma— 
troſen bei Ausübung ihres Berufs 
ſich daran halten konnten und nicht 
über Bord geſpült wurden. 

Guſtav und Harald hatten ſich in 
ihrer Koje ausgeſtreckt und verſuchten 
den Sturm zu verſchlafen. Aber mit 
dem Schlaf wollte es nicht gehen. 
Kam eine längere Ruhepauſe, daß 
Guſtavs Augenlider zufielen—ſtracks 
folgte ein ſo ſtarker Stoß, daß er auf 
den Rücken und zuweilen ganz auf 
die entgegengeſetzte Körperſeite her— 
um rollte. Verdutzt, ſchreckhaft ſchlug 
er die Augen auf und ſah, wie ſein 
Koffer lebendig geworden und über 
den Fußboden hin- und herwanderte. 

Dem Norweger ging es nicht beſ— 
ſer mit dem Schlafen. Das ewige 
Schwanfen und Rollen hatte ſchließ— 
lich die Wirkung auf Guſtav, daß er 
ein häßliches Gefühl in der Herz— 
grube jpürte. Das Gefühl steigerte 
jih zur Furcht, daß ihm etwas 
Menfchliches paſſieren könnte, und er 
beſchloß nach oben zu gehen, Froch aus 
der Koje heraus, jtellte fich auf die 
Beine — ıımd fette ſich jogleich auf ei- 
nen anderen Teil feines Körpers. 
Beſſer veritand es Harald, durch fort: 
währendes Balanzieren den Bewe— 
aungen des Schiffes folgend, fich auf 
den Beinen zu halten. Beide, der 
eine mehr nach Art der Vierfüßler, 
aelanaten nach) oben, blieben aber 
wohlweislich in dem gedeckten Gange 
ſtehen und betrachteten das Schau— 
ſpiel. 

„Sehen Sie, ſehen Sie!“ ſagte Gu— 
ſtav, „nun liegt das Achterdeck ganz 
hoch. „Wie dieſer Schiffskoloß ſich 
windet und wälzt! Ein unheimlicher 
Anblick! Ich mag es nicht ſehen!“ 

„Ein unheimlicher?“ meinte Ha— 
rald, „ein herrlicher Anblick, dieſe 
wildſchäumende See, und ein groß— 
artiger Gedanke, daß dieſe Nußſchale, 
dem Druck einer einzigen Matroſen— 
band am Nade willig geborchend, dem 
Grimm der Wellen und dem Atlanti- 
ſchen Ozean zum Troß ihren Weg 
macht . . . Aber wollen Sie einen 
wirklich unbeimlichen Anblick haben, 
dann kommen Cie mit mir, und wir 
machen einen Gang durc das Ziwi- 
ſchendeck.“ 

Guſtavb, der ſich wohler fühlte, ging 
auf den Vorſchlag ein. Der Gang 
war allerdings kaum ein Gehen zu 
nennen, ſondern ein ruckweiſes Vor— 
wärtsſtolpern und krampfhaftes Sich— 
anklammern an feſte Gegenſtände. 

Das Zwiſchendeck bei Sturm! Wie 
ſoll ich es ſchildern! Und wenn ich 
meine Feder in die Goſſe tauchte, es 
hätte das Feitland kaum fo widerliche 
sarben, da ich ein Bild von dieſem 
Sejammer und Geitöhn, dieſem Ge- 
ſtank undlinflat malen fönnte. Dante 
ichildert in der aöttlichen Komödie die 
Hölle, aber diefes Bild fehlt. Wie 
dem, der jelbit jeefranf tagelang im 
Grauen diefer Unterwelt gelegen hat, 
zu Mute iſt, weiß; ich nicht; wer aber 
ein halbes Stündchen das Geftöhne 
und Geächze der Gequälten gehört, 
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die Atmojphäre gerodden und den 
Pfuhl gejehen hat, der meint ein Bild 
von jenem Pfuhle der Unterwelt und 
Drt der Dual erblictt zu haben. 
Hier jchrieen fie in vielerlei Spra- 
chen nad) Wajjer, water, vand, vatn, 
nad) eau und aqua; aber feiner 
hörte die Nufe. Dort jtredte einer, 
der im dritten Stocdwerf lag, den 
Kopf über den Nand der Koje, unbe- 
fiimmert, ob einer in der ziveiten 
Etage oder im PBarterre in demjelben 
Moment dasjelbe thäte. Der Böhme 
lie den Nofenfranz durch die zittern- 
den Finger gleiten in der feiten Mei- 
nung, daß das Schiff untergehe und 
jein lettes Stindlein gefommen jet. 


Selbit Bolen war verloren! Die 
itreit- und Fraßfüchtige Polin lag 


still, totfranf und ergeben, als wenn 
fie ihren Frieden mit Gott und Men- 
ſchen gemacht hätte. 

Guſtav ımd Harald hatten große 
Mühe, jo ſchleunigſt als möglich hin- 
dDurchzuitolpern, denn die Gange wa— 
ren glitjcherig eine grünlich ſchil— 
lernde, ſchwimmende Maſſe überall! 
Wetternde, fluchende Matroſen, mit 
Beſen und Feudel bewaffnet, ſuchten 
vergeblich, den Augiasſtall zu reini— 
gen; wo ſie meinten, fertig zu ſein, 
mußten ſie von vorn anfangen und 
thaten es mit einem Fluch. 

Wie atmeten die beiden nach voll— 
endeter Expedition auf und reine 
Luft ein! Guſtav brach in die Worte 
aus: „Gott ſei Dank, daß wir heraus 
ſind! Wir wohnen wie im Himmel 
dagegen . . . . der Anblick Hat mich zu 
frieden und geſund gemacht.“ 

Harald ſchluckte ein paarmal, und 
die Bläſſe ſeines Geſichts beſtätigte 
ſeine Antwort: „Mich hat es krank 
gemacht, es war zu entſetzlich, zu 
eklig, daß mir übel geworden ilt.... 
wenn ich nur einen Schluck Rum oder 
Whisky hätte, ginge es wohl vor— 
über.“ 

„Whisky? Aber woher?“ 

„Als Medizin, aus der Schiffs— 
Apotheke vielleicht . . . . könnten den 
Verſuch machen. Wollen wir uns über 
das offene Def wagen? Aber aufge- 
paßt, dal wir nicht na werden!“ 

Sie paßten den Augenblick ab, wo 
eine Welle fich verlaufen, hielten das 
Sicherheitsfeil mit beiden Händen 
und liefen. Guſtav alitt, ſtürzte aufs 
Knie, raffte fich auf und erreichte den 
gedeckten Gang des Mittelichiffes, 
aber der Giſcht der heranbraufenden 
Welle hatte ihn überſpritzt. 

„Bleiben Sie fo lange bier im Keſ— 
ſelraum,“ faate Harald, „in fünf Mi- 
nuten find Sie troden.” 

Guſtav trat links vom Gange. Ein 
durchiichtiges Eifengitter bildete den 
Boden des Naumes, damit die Hite 
frei hinauf und vielleicht ein Luftzug 
hinunter könne. Drei eiferne Trep- 
pen führten binab in die Tiefe, und 
Guſtav ſah, wie die halbnadten Hei- 
zer mit Stangen, die im Augenblick 
aliihend rot wurden, in den Feuer— 
ſchlinden berumitießen und neue 
Kohlen ſchaufelweiſe hineinwarfen. 
Hier oben, in Haushöhe über dem ei— 
gentlichen Feuerraum, war eine Hitze 
wie zwiſchen zwei Backöfen. Wie 
mußte es erſt drunten ſein! Ja, dort 
unten war die zweite Hölle an Bord. 
Jetzt machten die Feuerleute Schicht, 
die neuen traten an, die abgelöſten 
kamen herauf, fahle Bläſſe unter dem 
Schmutz und Schweiß, davon ihr Ge— 
ſicht bedeckt war, langſam, matt, ab— 
gearbeitet bis zum Umfallen. 
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Guſtav lauſcht auf den Gang Hin- 
aus. Sind das nicht wankende 
Schritte? Sind das nicht jtöhnende 
Naute einer menſchlichen Stimme? 
„D Gott.... Hilfe....ich jterbe!“ 
Sollte Harald frank jein? 

Er jpringt heraus und, jieht eine 
ganz weiße, geilterhaft blafje Geftalt, 
die geſpenſtiſch wäre, wenn fie nicht 
eine Altweiber-Machtmütze auf dem 
Kopfe hätte und jo menjchlich hilflos 
ji) an eine Thürklinge klammerte. 
Guſtav nähert ſich der Gejtalt und 
ruft: „Frau Gumpert!“ 

Sie bringt nur zuſammenhangloſe 
Worte heraus: „Adonai Zebaoth! 
Ich ſterbe . . . das viele Waſſer .... 
die Angſt, die Angſt . . . . das Schiff 
geht unter.“ 

„Bleiben Sie bei dem Wetter doch 
in Ihrer Kabine, Frau Gumpert!“ 

„Guter Herr, lieber Herr, helfen 
Sie mir!“ Sie ſeufzt es, läßt die 
Thürklinge fahren und bräche zuſam— 
men, wenn er nicht die Arme ausge— 
ſtreckt hätte. 

So ſteht er nun, ſelbſt unſicher auf 
den Beinen, eine alte Jüdin in den 
Armen haltend, recht unbehaglich— 
ratlos auf dem Gange. Da beſinnt 
er ſich, daß ſie ihm glücklicherweiſe 
ihre Kabine gezeigt hat. Halb trägt 
er ſie, halb ſchleift er ſie, und nach 
ſaurer Mühe gelang es ihm, die 
ſchwere, wie halbtote Laſt auf das 
Kojenbett zu legen. Guſtav glaubt 
jeiner Pflicht al3 Menſch Genüge ge- 
letitet zu haben und will ſich leije ent- 
fernen. Aber die wie tot dalteat, hat 
ein jcharfes Gehör, fährt jäh in die 
Höhe, dal die Nachthaube hinten her- 
unterfällt und die grauen Haare wirr 
iiber die Stirn fallen. Und die Jü— 
din macht es wie Fränzel, nur dal 
ihre Finger in der Todesangit nod) 
feiter feinen Arm umflammern. 

Er ſeufzt — ein plößlicher, jtarfer 
Stoß! — und halb unfreiwillig jekt 
er ich auf den Hühnerforb. Die Jü— 
din Spricht: „O, o, wir gehen unter.“ 
Guſtav aber ſpringt auf und verjett 
dem Korbe einen fo energijchen Fuß— 
tritt, daß er felbit um eines Haares 
Preite bintenüber gepurzelt wäre, 
denn der zu Tode geängitigte Kater 
will gegen einen umfichtbaren Feind 
ich wehren und bat die Krallen in 
jeine Wade geichlagen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Es iſt ein tiefer Segen. 

Es iſt ein tiefer Segen, 
Der aus dem Wort dir jpricht: 
Erfülle allerivegen 
Getreulich deine Prlicht ! 
Das nehme wahr dein Wille 
Nie gleichen PBendelichlag, 
Der nur erſt, halt er ftille, 
Dein Mohlfein jtören mag. 
Kelch Ziel du magst erjtrebeıt, 
Sei's nab, ſei's hoch und fern 
Weiht nicht die Pflicht dein Leben, 
So fehlt der rechte Stern. 
Das Glück mag bilden, gründen, 
Erböh’n und Schmud verleih’n, 
Dod muß, um feit zu gründen, 
Die Pflicht aefchäftia fein. 
O, halte fie in Ehren, 
Die fromme Schaffnerin, 
Sie brinat noch im Entbehren 
Dir Föftlichen Gewinn 
Und rettet Dir aus trüber 
Bedrängnis diefer Welt, 
Mas über's Grab hinüber 
Dir Wort und Treue hält. 
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Weihnachten! 
Jeſus Chriſtus, geftern und heute 


und derſelbe auch in Ewigkeit. 


Can— 


einen langen Bericht er— 


Von Br. A. H. Janſen, 
Kan., 


derſelbe erſcheint in No. 1. 


ton, 
halten; 


Der für dieſe Nummer in Aus— 


ſicht geſtellte Reiſebericht des Br. El. 


Wiens konnte wegen Mangel an 


Raum noch nicht gedruckt werden. 


Unſer Philipp, Sohn des John 


H. Thieſen, Janſen, Neb., iſt auf dem 


Wege nach dem ſonnigen California. 


Soffentlich werden wir ab und zu 


hören, wie es ihm dort geht. 


Br. H. C. Bartel berichtet, daß 
November in Shangai, 
Gaiſler 


ſie am 15. 
China landeten. Br. 
Tſav, kam ihnen bis dort ent— 
Reiſe— 


von 
Hſien, 
erfolgt ein 


gegen. Später 


bericht. 


Sam Janes hat einmal geſagt: 
Kirche gehen iſt ähnlich, als 
ausgehſt, im Kaufladen 
Gewöhnlich be— 
Du willſt — 


„zur 
wenn Du 
Suchen zu Faufen. 
was 


kommſt Du das, 


nicht mehr und nicht weniger.“ 


Ein lieber Bruder von Moun— 
tain Lake, Minn., 
fiürr „Rundſchau“ 
freund“ bezablt: „Wir ſind perſön— 
lich nicht bekannt, aber im Geiſte ſind 


Ich lerne es 


ſchreibt, indem er 


und „Jugend— 


wir nahe verbunden.“ 
auch je mehr und mehr einſehen, daß 
alle Kinder Gottes zuſammen gehö— 
ren. 

— Schweſter Nebeffa Wurz, Süd— 
dakota, ſchreibt uns, daß ihre Schwe— 
ſter Barbara geheiratet hat und ihre 
Adreſſe ferner Caniſtota, S. D., fein 
wird. Sie ſind geſund und froh im 
Herrn, obzwar ſie auch noch manchen 


Kampf haben. 


Onkel 
Minn., 


— Von Heinrich Janzen, 
Wanetka, und von Br. Abr. 
Giesbrecht, Los Angeles, Cal., erhiel- 
ten wir längere Berichte, welche wir 
aber abjchreiben müſſen und erjchei- 
nen erjt in nächiter Nummer, No. 1. 


Wir hatten RR feine Zeit dazu. 


alte Br. Franz Wiens, 
Henderſon, Neb., jehrieb uns einen 
väterlichen Brief. Seine 
Tochter it bei ihm und bedient ihn 
jehr gut. Für den brüderlichen Gruß 
danfen wir und wünjchen Euch fröh- 


liche Weihnachten. 


Der 


ſchönen 


jetzt Frau 
ſeiner Zeit un— 


Von Louiſe Haupt, 
Steffen, Corder, Mo., 
jere Nachbarn nahe Janſen, erhielten 
wir nebſt Zahlung für die „Rund: 


ſchau“ einen ſchönen Brief. Noltens- 
myers (ihre Mutter) find nody am 
Leben. Louiſe ijt eine graduierte 


tranfenpflegerin. 


Air verfäumten in der vorigen 
Nummer der „Rundſchau“ zu berich- 
ten, daß der liebe Br. Regier, der in 
Ind., das College bejucht, 
uns vorigen Samstag und Sonntag 
bejiichte. Seine Eltern wohnen un— 
gefähr jechs Meilen nördlich von Mt. 
Weihnachten gedenft er 


Goſhen, 


Lake, Minn. 
bei Muttern zu feiern. 


Schw. — — die ſei— 
ner Zeit das Waiſenheim nahe Hills— 
boro, Kan., gründete und dort weit 
und breit befannt ift, jchrieb uns ei- 
nen jchonen Brief. Sie ijt leidend 
und wohnt jest ihrer Geſundheit hal- 
ber in den jüdlichen Bergen Benniyl- 
Ihre Adreſſe it: Mount 


vanias. 
Alto, Pa. 





Die ruſſiſche Regierung ſcheint 
in dei agrariſchen Unruhen mit feſter 
Hand einzugreifen und macht den 
Anfübrern einen jcehnellen Garaus. 
Die beiden Männer, welche am 15. 
Dezember auf den früheren General- 
Moskau, Admiral 
Attentat verübten, 
wurden ſchon am 17. hingerichtet. 


gonverneur bon 


Dubaſſow, ein 


Bon Br. ob. 3. Böſe, Eaſt 
Bernard, Tex. erhielten wir einen 


langen Bericht, können denſelben 
aber erit in der nächſten Nummer 
bringen. Br. Böje hat feine Farm 


in Teras verfauft und nahe Weather- 
ford, Okla., wieder eine gekauft. 
Seine Adrejje wird in Zukunft, Wea— 
tberford, Okla. fein, 
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— Sn Gojhen, unjerem Nachbar- 
ſtädtchen verurjachte Feuer vorigen 
Mittwoch einen großen Schaden. Das 
nene Jefferſon Theatergebäude mit 
den darin befindlichen Gejchäftsein- 


richtungen wurde ein Naub der 
Flammen. Schaden $150,000. Der 


Mayor von Gofhen bat Elfhart um 
Hilfe und unſere Feuerwehr eilte ih— 
einem Spezialzuge zur 


nen auf 


Hilfe. 


- Eine Arbeiterin in der Heils- 
armee wußte ſich nicht anders zu weh— 
ren, als ſie wegen ihres Glaubens an 
die Geſchichte Jonas und des Wal- 
filches verjpottet wurde, als daß ie 
zulegt jagte: „Wenn ich in den Him- 
nel komme, jo werde ich ihn jelbit 
um die Erklärung fragen.“ 

„Aber wenn er nicht im Himmel 
iſt,“ entgegnete der Spötter. 

„um,“ antivortete das Mädchen, 
„dann kannſt 


-Unjfer Freund 9. J. Allert, 
früher Beatrice, ichreibt uns, 
daß es ihnen in Wafhington gut geht. 
haben sarın bon 1040 
Er ijt nicht jehr gefund. Wir 
lieben Brie- 


Du ihn fragen.“ 


Neb. 
Sie eine 
Aeres. 
dachten beim 
Strophen des 


Leſen des 
fes an die Dichters: 
So weit uns auch der Sturm 
verſchlägt, 
An's heimatliche Ufer trägt 
Uns doch die letzte Welle! 
Wir, die wir uns kennen, ſind weit 
zerſtreut, aber einſt kommen wir alle 
zuſammen. 


Br. J. H. Klaaſſen, Langham, 
Sasf., ſchreibt: „Als Dur, lieber Bru— 
der, Deine nördliche Rundreiſe mach— 
teſt, wohnten wir noch in Steinbach, 
Man. Ich und Deine liebe Mutter 
ſind in Rückenau bei Jakob Unger zu— 
ſammen in die Schule gegangen. 
Meine Eltern Beter Klaaſſens und 
ihre Eltern, Martin Barfmanns, wa— 
Br. Jakob Kl., In⸗ 
Sc kann 


ren Nachbarn. 
man, Stan., iit mein Onfel. 
es oft kaum abwarten bis die „Rund- 
ſchau“ kommt. Wünſche Dir viel 
Mut und Freudigkeit in Deiner Ar— 





beit. Gruß mit Pſ. 26, 8.“ Danke 
für den Gruß. 
Adreßveränderung. 
Joſeph Schlegel von Hartford, 


Kan. nad) Hydro, Okla. 


Bernhard Wall von Hampton nach 
Stockham, Neb. 


26. Dezember 


Berichtigung. 
Br. 30). 8. — Hillsboro, 
Kan., ſchreibt: „Das Direltorium 
der Sir. Br.Gem. und der River 


Brüder Fonnte jich nicht einigen, die 
Verwaltung des Waijenheims ei- 
ner Sonferenz zu übergeben; folg- 
lich bleibt die Verwaltung des Heims 


in den Händen des Direktoriums 
nach wie vor.” 
— 


Joh. P. Kasdorf, Margenau, 
— möchte gerne wiſſen, wo 
Heinrich Janzen wohnt; er wanderte 
anfangs der achtziger Jahre von 
Margenau nach Amerika aus. Er 
war ein Sohn des dortigen Franz 
Sanzen, feine Frau war eine gebo- 
vene Selena Dirkſen, ihre Stiefvater 
ein Gerhard Wieler, früher in Ne- 
brasfa wohnbaft. 


Vater Franz Jan— 
zen iſt geitorben und die Erben möd)- 
ten ſich gefälligjt melden. 

Ferner möchte Br. Kasdorf gerne 
die Adreſſen jeiner Schwäger, Jakob 
Stiejen, David Görzen, Gerh. Wie- 
ler und Heinrich Friefen willen. Wo 
wohnen Gerhard Diden, feiner Frau 
Tante? Die Betreffenden können ſich 
auch bei uns melden und wir werden 
die Sache vermitteln. — Ed. 


Auskunft. 
nicht langer Zeit wurde in 
der „Rundſchau“ von den Töchtern 
eines Joh. Friefen nach) der Adreſſe 
ihrer Tante, Frau Jakob Stlaafien, 
geborene Gertrude Gerbrand, ge: 
fragt. Maria, Frau des Jakob Teich- 
röb, Schanzenfeld, Winkler, Man., it 
die Tochter der Geſuchten. Die er- 
wähnten Naf. Klaaſſens wohnten frii- 
ber in Nebrasfa, ob jie noch am Le— 
ben jind? Wir bitten um Nachricht. 


Nor 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 


Br. Heinrich Niffel, York Co., Ne- 
brasfa, jtarb im Alter von 87 Jah— 
ren. 

Plett und Helena Pen— 
Dezember in der 


Br. Peter 
ner feierten am 13. 


Spriegfelder Kirche, nahe Lehigh, 
Kan. Hochzeit. Wir gratulieren 


nachträglich und wünſchen dem neu— 
vermählten Paare viel Gutes. 


N. D 


Paul Groß von Bowden, D., 
berichtet, daß ſie große Urſache haben 
dankbar zu ſein. Sie hatten ſehr 
ſchönes Wetter und ihre Felder haben 
gut getragen. Jetzt haben ſie genug 
Schnee. zum Schlittenfahren. Sie 
ſind nur ſechs Familien in Wells 
County. Sonntags kommen ſie zu— 
ſammen und leſen eine Predigt und 
erbauen ſich. 
































— 








1906. 

Br. J. J. O. berichtet von Munich, 
N. D. daß es dort ſehr geſchneit hat. 
Die Züge ſind ſchon zwei Tage nicht 
gelaufen. Die Kohlen in der Stadt 
jind alle, wenn die Bahn nicht bald 
mehr bringt, wird es ſchlimm herge- 
ben. Die jechs Elevators find voll 
Getreide, aber e3 find feine „Gars“ 
zu befommen, folglich können wir 
auch nichts mehr verfaufen. Für die 
Bahngejellfchaften fjollten noch an- 
dere Gejeße gemacht werden, jett ma- 
chen jie mit den Farmern gerade was 
jıe wollen. 

David N. Wienfen, welche bei Jan— 
jen, Neb., eine zeitlang Befuche mach— 
ten, jind wieder nad) Haufe, Glen El— 
der, Kan. gefahren. 

N. 9. Wiebe, der feiner Zeit mit 
Frau und Kind und feiner Schivie- 
germutter, Schw. Wegele, nad 
Waſhington itberfiedelten und dann 
eine zeitlang in Lincoln, Neb., wohn: 
ten, jind jeßt wieder in Janſen. 


Br. D. Schellenberg, Gretna, Ma: 
nitoba, berichtet: ES fteht hier jeßt 
recht winterlid aus. Schnee liegt 
überall viel, die Schlittenbahn iſt 
ziemlich hoch, und ijt das Ausweichen 

bauptjächlich mit ſchweren Fuhren 

ſchon recht beichwerlich. Die Nacht- 
jröfte werden auch allmählich jtärfer; 
eltern zeigte der Thermometer 24 
Sr. R. Hoffentlich werdet Ihr im 
Süden Wohnenden uns deshalb nicht 
beneiden. Zum Glücd haben wir fein 
Korn zu brechen, welches bei gegen- 
wärtiger Witterung jchlecht gehen 
wirde, Wünſche Ihnen jamt allen 
Leſern gejegnete Weihnachten und 
fröhliches Neujahr. 

Br, A. W. berichtet von Samara, 
da; Nor. Iſaak Iſchalka geitorben it. 
Er hinterläßt eine trauernde Witive 
und 18 Kinder — jechs jind aus der 
eriien Ehe. Seine Tochter Katha— 
rina, Frau Bojchman, it auf der 
Ktranfenliite, Die ſchöne Schlitten: 
bahn wird ſehr benußt. Ber BP. Ben- 
ners, Dolinsk, jtarb die alte Mutter 
und bei Funken ein verfriüppelter 
Sohn. Bei Heinrich Friejens, Jakob 
Görzens und M. Funken gab es Zu— 
wachs in den Familien. Br. ©. 
Schellenberg, Rückenau ımd ein 
Neifeprediger find bier. Ber uns it 
alles ziemlich rubig. 

Tante Kath. Iſaak, Eakly, Ofla., 
ichreibt: „Das Wetter ijt gegenwär— 
tig trübe umd Falt; geſund find wir 
alle in unferer Familie, auch unfer 
Nette Peter Görz iſt geſund und flei- 
Big an der Arbeit; es jcheint ihm in 
Oklahoma ganz aut zu gefallen, be- 
ſtellt zu grüßen. (Danfe.—E».) 
Bitte auch Ihre liebe Frau herzlich 
bon mir zu grüßen; wenn ich recht 
bin, dann iſt fie PB. Thieſſens Lies- 
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chen von Halbjtadt, da find wir ja 
nod) alte Bekannte aus der alten Hei- 
mat. Wünſche Ihnen famt Familie 
fröhliche Weihnachten und ein gejeg- 
netes neues Jahr.“ 

Anm. Der erwähnte Peter Görz 
iit ein Sohn des Melt. Abr. Görz, 
Ohrloff, Rußland. — ED. 

Eine. Schweiter aus Halbitadt, 
rejp. Ladekopp wünſchte ſeit einiger 
Zeit, ſich durch die Taufe der M. Br.- 
Gem. anzuſchließen. Weil das Wet— 
ter ſchon kalt war, glaubte man ſchon, 
die Taufe bis zum Frühjahr verſchie— 
ben zu müſſen. Da machte aber Br. 
J. Hübert, Münſterberg, Sonntag, 
den 5. November, den Vorſchlag, die 
Taufe im Baſſin in ſeinem Garten, 
der von einem arteſiſchen Brunnen 
geſpeiſt wird und deſſen Waſſer 15 
Gr. R. warm iſt, zu vollziehen. Es 
waren Vertreter von mehreren Sta- 
tionen anweſend und es hatte nie- 
mand etwas dagegen einzuwenden. 
So wurde denn am 9. November die 
Taufe, wenn auch in Fleinem Kreife, 
aber ımter reichem Segen vollzogen. 
Wahrfcheinlich tit diefe Taufe in der 
Sejchichte der M. Pr.-Gem als ein 
hiſtoriſcher Akt zu bezeichnen. 

In Rückenau Ht fiir den 25. und 
26. November und in Waldheim für 
den 9. und 10. Dezember eine Bibel- 
beiprechung im Musficht genommen, 
wozu herzlich eingeladen wird. 

Tiene, Sagradowka. Den 30. Ok— 
tober fuhren zwei lutheriiche Rekru— 
ten von zwei ihrer Freunde begleitet, 
des Abends von Ohrloff nad) Hauſe. 
In Nikolajevfa, einem Ruſſendorfe, 
itiegen die beiden Freunde ab, nah- 
men Abjchied, um dann noch bei fin- 
ſterer Nacht wieder in Ohrloff einzu- 
treffen. Auf ihrem Heimwege kamen 
ſie nach Belaja Gorka und gingen zu 
einem Wirte, um Waoaſſer zu trinken. 
Nachden fie Waſſer getrunfen hatten, 
wollten jie ihren Weg weiter fortjet- 
zen, fie wurden aber genötigt, ſich et- 
was auszurmben. Nichts Böjes ah— 
nend, jeßten fie jich. Mit einem Male 
trat ein alter Ruſſe zu ihnen und for- 
derte fie auf, Branntwein zu Faufen. 
Da fie fich weigerten, vorgebend, fie 
hätten nicht Geld, wurden fie von 
mehreren Ruſſen angetrieben, ſogleich 
Branntwein zu holen, wenn jie nicht 
wollten totgejchlagen fein. Sie gin- 
gen nun auf die Forderung ein. Da 
es gebracht und ausgetrunfen war, 
forderten fie mehr. Da fie aber abge— 
wieſen wurden, ging die jchredliche 
That los, fie wurden niedergerilien, 
mit Gewalt wurde nach Geld aejucht, 
da fie es aber nicht fanden, jo wurden 
fie mit jchreeflichen Sieben und ſchwer 
verwundeten Köpfen entlafien. Als 
fie eine Strede gegangen waren, 
wurden fie wieder don zwei anderen 
Ruſſen überfallen, mit derfelben For- 
derung, Geld zu geben oder das Le- 
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ben zu laſſen. Als fie beteuerten, jie 
hätten keins, hielt einer der Mörder 
jeinem Gegner den Nevolver vor die 
Bruft. Während der andere nad) 
Geld fuchte, wollte jein Kamerad ent- 
laufen, er wurde aber aufgehalten 
und weil beim erjten Fein Geld zu 
finden war, Jo wurde der zweite un— 
terfucht und das Geld, was er hatte, 
etwa 8 Rbl., ihm weggenommen. Die 
beiden wurden noch jchredlicher zu— 
gerichtet und entlafjen. Die Uebel— 
thäter aber gingen weiter, als ob 
nichtS gejchehen wäre. 
Abr. Görzen, in „riedensit.“ 


Weihefeit des V — — 
in Lichtfelde. 

Der Herr hatte in feinen Kindern, 
ſowie feiner Zeit in David, (2. Sam. 
7,) das Bedürfnis nach einem Bet- 
hauſe geweckt, diefes Herzensverlan- 
gen jteigerte jich zum innigiten Ge— 
bet, das der liebe Bater in Chriſto 
auch erbörte. 

Das Weihefeſt fand am 22. Ofto- 
ber ftatt. Die Einleitung und zu— 
gleich Sebetitunde hielt Br. H. Gün— 
ther über 2. Chron. 16, 9. Er hob 
ganz bejonders die Gegenwart Got- 
tes hervor, wie Jehovahs Auge, nicht 
auf ſehr geregelte und geordnete Kir— 
chen und Gemeinden, fondern nad) 
denen jchaue, die ungeteilten Her— 
zens find. Nach einer regen Gebets 
pause, fpra Br. P. Unruh über 
Joh. 10, 22. 23, dab gerade in diejen 
Verſen Grund für jolche Feite jet. 
Dann wurde bingewiefen auf die 
Vergangenheit diejes gewefenen Hans 
delshaufes, wo nur für Geld etwas 
zu kaufen war, jet auch ein Han- 
delshaus, aber umfonst und ohne 
Geld. Jeſ. 55. Er ſprach dann zum 
Schluß den Wunſch aus, dab jeine 
Kinder fich bier jchon immer enger 
um den Seren Jeſus jcharen möch- 
ten, damit er fie dann auch dereinſt 
alle um feinen —* ſcharen könne. 

Ta ſprach Br. I. Ediger über 
Mark. 5, 24- er betonte die große 
ent, in der Mitte Jeſus, die 
jeden wollte, was Jeſus thun würde. 
Nur eine Rerfon war da, die wollte 
nicht nur ſehen, fondern ſelbſt per- 
ſönlich an fich erfahren, mit ihm in 
Rerührung kommen. Die rechte 
Weiſe wäre, wenn viele es fo machten 
wie jenes Weib. Die Berührung 
von oben herab, und diejelbe von un— 
ten herauf. Schlußwunſch, dab auf 
die Frage des Herrn Jeſu: Wer bat 
mich angerührt? viele vor ihm nie- 
derfielen, und ihm die ganze Wahr: 
heit jagten. 

Weiter ſprach Br. D. Dück über 
Apita. 7, 47, betonte befonders, daß 
Salomo zuerit dem Herrn ein Haus 
gebaut und dann für fich, ermahnte 
befonder8 die Brüder, dab fie das 
Haus nicht für fich, fondern für den 
Herrn und die ganze Gemeinde Got- 


Kinder 
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tes gebaut haben möchten, damit die 
Sottes zuſammengebracht 
würden, dab fie ungeteilten Herzens 
dem Herrn dienen Ffönnten. 

Ferner hielt Br. J. Reimer eine 
Anſprache über Jeſ. 57, 15. Wie 
von unferes Kaiſers Reſidenz bis in 
die entlegenjten Grenzen jeine Be— 
fehle befolgt werden, jo auch in Rei— 
che Gottes auf Erden. Die Beru- 
fung des Menjchen, die Eva des zivei- 
ten Adams zu fein. Des Herrn Luſt 
bei den Menjchenfindern. Er wohnt 
bei denen, die zerjchlagenen und de- 
mittigen Herzens find. Semehr man 
durchdrungen tit von den Grund— 
wahrheiten des Wortes Gottes, je 
weniger wird man bon fich Halten. 
Der Sedemütigte joll erquict wer- 
den, nicht der Hochmütige, der in fich 
ohnmächtig, Wie der 38jährige 
Kranke. 

Br. J. Eſau machte kurzen Schluß 
über 2. Sam. 5, 17, ſprach ſeine 
Freude über den Bau des Hauſes 
aus mit der Bemerkung, daß auch 
ſchon Satan gewiß eine Kapelle fer— 
tig habe, daß die Philiſter im An— 
zuge ſeien, daß wir auch wie David 
in die Burg gehen ſollen. Er wies 
kurz bin auf das Rauſchen in den 
Maunlbeerbäumen und auf die innige 
Gemeinschaft Davids mit dem Herrn, 
jeine Frage: Willit Du? Soll ich? 

Anſchließend war am Nachmittag 
und Montag Bibelbeiprechung iiber 
Matth. 17. Scliege mit dem 
Wunſch, dab das Haus zu einer wah- 
ren Zufluß- aber auch Abflußſtätte, 
einer Stätte des Segens werden 
möchte; daß die Kinder Gottes ge: 
ſtärkt und gefördert, heranreifen zu 
vollfommenen Mannesalter, zu Vä— 
tern in Ehrifto; da aber auch Sün— 
der gerettet werden und zur Erfennt- 
nis der Wahrheit fommen, zum Lob— 
preile Gottes des Vaters! 

Uns aber mache der Herr völlig 
und überſtrömend in der Liebe gegen 
einander und gegen alle, damit un— 
ſere Herzen tadelivs in Heiligkeit be- 
fejtigt wären, bei der Anfunft un- 
jeres Serrn Jeſu mit allen feinen 
Heiligen. Peter Ediger. 

Br. Sohn A seit — lei- 
tender Prediger der M. Pr.-Gem. in 
Hillsboro, Kan. iſt nach MePherſon, 
Kan. übergeſiedelt. Er iſt Vorſitzer 
des Publikationskomitees der er— 
wähnten Gemeinde. Sie haben kürz— 
lich in MePherſon ein aus Backſteinen 
erbautes zweiſtöckiges Gebäude ge— 
kauft. Br. Harms ſchreibt, daß die 
Einrichtungen jetzt gemacht werden 
und bis Neujahr ſoll die Preſſe mit 
allem, was damit verbunden iſt, von 

Medford, Ofla., dort ſein. Br. A. L. 
Schellenberg wird zum 1. Jan. 1907 


den -böchitwahrfcheinid neuen 
Stuhl als Editor des „Zionsbote“ 


einnehmen, 
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Aiſſion. 


Einen Gruß zuvor! Den 16. No— 
vember kamen wir hier in der Welt— 
ſtadt Chicago, unſerem jetzigen Ar— 
beitsfelde, an und wurden von den 
lieben Miſſionsgeſchwiſtern der Men— 
noniten willkommen geheißen. Wir 
hatten ſchon manches von den Groß— 
ſtädten geleſen und gehört, aber man 
hat gewöhnlich doch nur eine ſchwache 
Idee davon, ſo lange man nur von 
Hörenſagen weiß, aber wenn man 
erſt mitten darin iſt und teil nimmt 
an der Arbeit, erhält man einen klei— 
nen Begriff von dem Leben und 
Treiben in der Großſtadt. Auch ſe— 
hen wir hier mehr die traurigen Fol— 
gen der Sünde, in Armut, Krankheit 
und Elend, und dem gegenüber 
Reichtum, Wohlleben und Gleichgül— 
tigkeit! Der böſe Feind iſt frech ge— 
nug ſein Banner hochzuhalten und 
die armen Menſchen folgen ihm in 
Sünde und Schande, ja ins Verder— 
ben, und das mitten in der Chriſten— 
heit, wo eigentlich doch Chriſti Ban— 
ner allein gelten ſollte, welches das 
Kreuz auf Golgatha iſt, wo das teure 
Löſegeld für die verlorene Welt be— 
zahlt und der größte Sieg erfochten 
worden iſt. Wenn auch auf manchen 
Stellen da3 wahre Evangelium ver- 
kündigt wird und manche willig find, 
ihr Leben in dem Dienite für Jeſum 
hinzuaeben, fo fcheint daS noch im- 
mer fo verichwindend wenig zu fein 
im Vergleich mit dem, was die Welt 
leiftet und bietet. DO, möchte Jeſu 
Liebe auch die Herzen der Gläubigen 
mehr verbinden in der Arbeit für 
ihn, fo würden wir mehr Siege fei- 
ern zur Ehre unferes Herrn und Kö— 
nigs Sefu Chriſti. Unſer Wunſch iſt, 
daß viele Gotteskinder für das Werk 
der Miſſion hier beten möchten, da— 
mit Gottes Reich gebaut werde. Hier 
iſt viel Arbeit und beſonders unter 
den Kindern, welche, ſobald ſie drei 
oder vier Jahre alt ſind, zur Schule 
geſchickt werden, weil die Eltern der 
Mühe überhoben ſein wollen, ſich viel 
um ihre lieben Kinder kümmern zu 
müſſen und wenn dann nicht Schul— 
tag iſt, ſo treiben ſich viele auf der 
Straße herum, wo ſie viel unnützes 
Zeug treiben und lernen. 

Wir verſuchen den Kindern in der 
Sonntagsſchule etwas Gutes zu bie— 
ten, wo viele fommen, wenn auch 
manche die Einladung abſagen. Ein- 
mal in der Woche iſt Kinderverſamm— 
fung ımd zweimal Näbichule für 
fleine Mädchen nach der Schulzeit 
um 4 hr nachmittags, denn viele 
Kinder haben fonjt nicht Gelegenheit 
Gottes Wort und mandes Wichtige 
fürs Leben zu lernen. Wir denfen 
die Kinder der Farmer haben denen 
der Großſtädte manches voraus, fie 
fönnen ein ftilles und ruhiges Leben 
führen, wenn fie wollen die frifche 





Sottesnatur genießen und find nicht 
jo vielen Gefahren und Verſuchungen 
ausgeſetzt und ich möchte Euch zuru— 
fen: Seid dankbar und froh, wer ein 
einfaches liebes Heim auf dem Lande 
bat und beweilt Eure Dankbarkeit 
Euren lieben Eltern und dem lieben 
Heilande gegenüber durch Liebe und 
Gehorſam md betet auch für die ar- 
men, heimatloſen Sinder hier, daß 
fie den Heiland kennen lernen! 

Außerdem iſt hier noch viel Arbeit 
und manche haben durch ihr Hervor- 
treten in den Verjammlungen und 
Refenntnis bezeugt, da fie ihr ſünd— 
liches Leben laſſen und dem Herrn 
dienen wollen. Manche find ſehr tief 
in dem Schlamm der Sünde und des 
Verderbens verfunfen, doch Gottes 
Snade iſt vermögend einen jeden zu 
retten. 

Sch könnte ja noch manches mittei- 
len, will jedoch mit diefem aufhören, 
um nicht langweilig zu werden; wir 
haben jchon manchen Brief gejchrie- 
ben, aber es it doch nicht gut mög— 
lich an alle Geſchwiſter und Bekannte 
zu jchreiben, möchte deshalb die liebe 
„Rundſchau“ dazu benugen, um die 
Lieben etwas mit unſerer Arbeit und 
unferem Mufenthaltsort befannt zu 
machen, das heilt mit des lieben Edi- 
tor8 Einwilligung. (Wir bringen 
gerne originelle Berichte von allen 
mennonitifchen Mifftonsftationen. — 
Ed.) 

Ich kam im Frühjahr des Jahres 
1897 nach Amerika, bin in Schönau, 
Südrußland, geboren, wo unſer lie— 
ber Vater noch lebt, wenn der Herr 
ihn nicht in letzter Zeit heimgerufen 
hat. Senden Euch einen herzlichen 
Gruß. Als ich bei Inman in Kanſas 
ankam, waren dort mehrere Abrah. 
Wienſen und um Verwechslung vor— 
zubeugen ſchrieb ich ein F. zwiſchen 
meinen Vor- und Familiennamen, 
weil mein Großvater Friedrich gehei- 
zen. 

Allen frohe Weihnachten und ein 
glückliches Neujahr wünſchend, 

A. F. Wiens, 
2520 Lowe Ave., Chieago, Ill. 





Canada. 


Manitoba. 

Schönwieſe, Chortitz, den 5. 
Dezember 1906. Lieber Editor! 
Weil ich auch ein Leſer der „Rund— 
ſchau“ bin, ſo will ich ſie auch für 
das nächſte Jahr beſtellen. Das fröh— 
liche Weihnachtsfeſt iſt bald wieder 
da und die Kinder freuen ſich ſchon. 
Noch eine kurze Zeit, dann iſt wieder 
alles vorüber und wir treten ins neue 
Jahr. Mancher war in Trübſal und 
er denkt, im neuen Jahr wird's beſ— 
ſer ſein. Beſonders Kranke, oder die 
am Krankenbett ſtehen und hoffen, 
daß es beſſer werden wird, welches 
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ich auch ſelbſt aus Erfahrung jagen 
fann. Wollen alles Beite hoffen und 
jagen: Was Gott thut, das iſt wohl- 
gethan. 


Mit Gruß, Peter Funk. 








Saskatchewan. 

Dalmenh, den 14. Dez. 1906. 
Siebe „Rundichau”! Zuvor Editor 
und alle Leſer grüßend, will ich Dir 
kurz etliche Zeilen mit auf die Reife 
geben. Wir, fowie unjere Nachbarn 
befinden uns wohl. Bon dem Ster- 
ben des Br. Franz Penner ijt ſchon 
berichtet, fjowie von der Schweiter D. 
Neufeld. Unſer Beileid den Betrüb- 
ten. 

Habe foeben die legte No. der 
„Rundſchau“ aelejen; finde die Kor— 
reſpondenzen ſehr interejjant, auffal- 
fend ijt es doch, dal es dort im Sü— 
den jo gejchneit hat, ein Schreiber 
macht die VBemerfung: „Wer weiß 
wie es jett im Norden iſt.“ Nun, 
den Sonntag bat es bier aud) ge- 
ichneit, aber Montag dagegen regnete 
e3 fo, daß der Schnee wieder auf- 
taute, jo da wir wieder auf den Wa- 
gen fahren mußten, hatten ſchon den 
Schlitten probiert, folgedejjen fiel e3 
fchiwer, wieder auf dem Wagen zu 
fahren. Wenn hr dort im Süden 
Schneeſtürme habt, iſt es öfter, daß 
wir bier ganz ruhiges Wetter haben. 
Bis jet befamen wir noch nicht gro— 
be Schneejtürme. Einen Nachmittag 
hatten wir etlihde Stunden lang 
siemlih Wind mit 9 Gr. R. alt; 
haben jett auch ſchon ziemlich viel 
Schnee, jo daß es gut auf den Schlit- 
ten fährt. 

Wir hatten im November auch die 
Freude, unfere lieben Eltern von 
Kirk, Colo., (Bred. Jakob G. Frie- 
jen) auf Befuch zu haben. ES waren 
beinahe ſechs Sabre verflofjen, jeit 
wir bon unſeren Lieben in Colorado 
Abichied nahmen, wohin wir von 
Henderſon, Neb., gefahren waren, 
folgedefjen war die Freude des Wie— 
derjebens groß. Much befuchten uns 
Geſchwiſter Peter Block von Munich, 
R. D., ſowie Br. Beter Günter von 
Oklahoma. Leider eilt die Zeit bei 
folcher Gelegenheit nur zu rajch da- 
bin und es muß wieder gejchieden 
werden, welches dann Schmerz ver- 
urfacht; doch dürfen wir uns auf ein 
Wiederſehen droben freuen! 

Gruß an A. E. Neufeld, Needly, 
Cal. Deine Verichte leſe ich gerne, 
ichreibe öfter. Bewäſſert Ihr Euren 
Garten? P. J. Friejen. 

Herbert, den 12. Dez. 1906. 
Lieber Bruder! Bei A. K. Penners, 
ſieben Meilen nordweſtlich, iſt ein 
Unglück paſſiert. Wir waren dort 
kürzlich zu Mittag. Die Schweſter 
Penner iſt eine Aerztin. Sie war zu 
einer jterbenTranfen Frau gefahren. 





26. Dezember 


Die Kinder blieben allein zu Haufe 
und bejchäftigten ſich bald mit der 
geladenen Flinte, plötzlich geht die- 
jelbe los und der Schuß geht dem 
10jährigen Sohn durch beide Beine. 
Das eine Beine ift jo ſchlimm zerrij- 
jen, daß es wohl wird abgenommen 
werden müſſen. Sie brachten ibn to 
jchnell al3 möglich zur Stadt. Non 
Swift Current wurde noch ein Arzt 
zur Hilfe gerufen; Schreiber dieſes 
mußte Dolmetjcher fein und es war 
wirklich traurig, das Elend und bie 
Selbitanflage mit anzuhören !— -Die 
liebe Familie hat ſchon viel erfahren. 
Sie famen arm von Rußland, und 
diejen Herbſt fuhr der Bater und 
zwei Söhne nad) Norddafota und ar- 
beiteten dort in der Ernte und ver- 
dienten $200.00 und fuhren mit 
danfbarem Herzen froh zu den Ih— 
ren — aber, o weh! in Winnipeg 
wurde er beraubt und der ganze Ver- 
dienjt war weg! — Ich habe feinen 
Auftrag, aber wenn Lefer fich jollten 
beivogen fühlen, eine Gabe zu jenden, 
möchten fie es thun. Die Doftorred)- 
nung wird jedenfalls ſehr hoch fein. 
Den Geiſt dämpfet nicht! 

Der Schnee liegt fünf Zoll tief. 
Das Wetter ijt ſchön. Wir find, Gott 
jet Danf, geſund, und wünſchen allen 
Leſern dasfelbe. 

Herzlich grüßend, 

P. W. Thiefen. 

Herbert, den 14. Dez. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Muß Dir doch 
wieder einmal etwas von Herbert 
mitteilen. Es ſind folgende Perſo— 
nen auf der Krankenliſte: Jakob 
Knelſen ſamt Frau und zwei Kinder 
und Frau Peter Knelſen, welche für— 
bittend gedacht werden möchten. Ich 
habe ſchon oft gedacht: Wie wird es 
aber doch mit den Kranken bei Ruſh 
Lake ſein? Als ih und Br. F. Sa— 
watzky vor einer Woche bei Jakob 
Knelſens waren, da war ſchon viel 
Schnee, ſo daß wir nicht viel mehr 
als Schrittfahren konnten und nad) 
den haben wir noch mehr Schnee 
befonmen, jo daß das Fahren ziem- 
lich beſchwerlich iſt. Nun noch eins, 
liebe „Rundſchau“! Wünſche Dir 
wieder Gottes Segen fürs nächſte 
Jahr, um die ganze Erde zu reiſen. 
Dein C. P. S. 





Roſthern, den 6. Dez. 1906. 
Gruß der Liebe aus dem fernen 
Nordweſten an alle Leſer der „Rund— 
ſchau“! Das Wetter iſt hier gegen- 
wärtig falt, dunkel und mit etwas 
Schnee verbunden. Heute war e8 
25 Gr. R. Falt. 

Tie Wege waren eine zeitlang 
ſchlecht. Manchen Farmer hat es den 
ganzen Wagen, den andern ein Teil 
davon gefojtet. Die Wagennot ift 
bier wieder ziemlich groß, es iſt noch 
viel Getreide in den Kolonien, wel- 
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ches noch verfauft werden jol. Auf 
vielen Stellen werden Bahnen ge— 
baut. Sollen aber alle dieſe neuen 
Bahnen für den Farmer den erjehn- 
ten Nuten bringen, jo müſſen jie 
auch) volle Betriebsfraft beſitzen, 
denn wie in früheren Jahren, jo trat 
auch jegt eine Wagennot ein. Wenn 
auch jedes Mal verjprochen wurde, 
die Farmer mit Wagen zu berjorgen, 
jo wurde auch dieſes Jahr, ebenſo 
wie aud) früher, das Berjprechen 
nicht gehalten. 

Die Ernte war ausgezeichnet gut. 
Möge der Herr uns auch Gnade ge 
ben, dab wir daS Gute auch zum 
Guten anwenden möchten. 

Unſer Städtchen Rojthern wurde 
wieder durch Feuer heimgejucht. 

Die Union Supply Eo. iſt abge- 
brannt. Es wird bier jet von Roſ— 
thern nach Hague und Dufe Lake ein 
Telephon gebaut. Es lobten ſich 
ichon einige jehr, denn fie meinten, 
wenn fie fich einmal böſe werden joll- 
ten, könnten fie fich die Wahrheit ja- 
gen und dürften ſich doch nicht die 
böſen Geſichter zeigen. (!— €.) 

Die Fortbildungsſchule macht gute 
sortichritte. Die Schüler erfreuen 
ſich ſamt Lehrer Töws einer guten 
Sejundheit. Der Gejundheitszujtand 
it auch bier, jo viel ich wei, befrie- 
digend. 

Den 3. Dezember wurde hier ſechs 
Meilen weſtlich von Roſthern die 
Witwe Aron Frieſen begraben. 
Tante Iſaak Bornn in Haque iſt 
auch geſtorben. — Getraut wurden 
den 2. Dezember Katharina Eſau 
——————— Ferner wurden den 
25. November getraut Julius Schel— 
ſenberg und Maria Frieſen. Hein— 
rich Frieſen, Bruder des Eiſenwaren— 
händlers J. P. Frieſen, hat ſich auch 
verheiratet mit Katharina Fiſcher. 

Auf Wiederſehen, 

Gerh. C. Richert. 

Dalmeny, 2. Dez. 1906. Da 
wir jchon fo lange auf Briefe aus der 
alten Seimat gehofft, bis jeßt aber, 
troß einem wiederholten Schreiben 
nichts erfahre, jo will ich's noch 
einmal mit der lieben „Rundſchau“ 
verfuchen. In derjelben finde ich jo 
manchen jchönen Bericht, aber nicht 
aus unjerem Seimatsfreis, obzwar 
ich feſt glaube, daß auch da Rund— 
ſchauleſer ſind, denn vor vier Jahren 
war das Blatt bei uns ziemlich gut 
vertreten. Ganz beſonders beunru— 
higt es uns, denn wir wiſſen, daß 
für unſere Geſchwiſter die Reiſe nach 
Kanada ſeit dein Frühjahr bezahlt 
iit, willen aber nicht, warum feine 
Nachricht mehr kommt — ob da et- 
was Befonderes paſſiert iſt? Bitte 
aljo Eltern, Gejchwijter und alle an- 
deren Freunde, an uns zu fchreiben. 
Unſere Adreſſe ijt wie unten. 

Sch Tas in der vorigen Nummer, 


dab P. A. Mantler ein Wohnhaus 
baute, dod) jollte es wohl ſtatt B. A. 
—P. RP. M. heiben, denn wir woh— 
nen noch in unjerem „Sodenfot"— 
iſt auch noch nur wenig Ausficht.“ 
Unjere Gejundheit, beſonders meine, 
ijt nicht aufs Beite. 

Wir find gegenwärtig in der Zeit, 
wo die armen Tiere, von denen man 
Wurſt und Schinfenfleifch räuchert, 
ihr Leben lafjen müſſen. 

Schließe mit einem Gruß, 

Beter A. Mantler. 
Bolt Dalmeny, Sasf., Canada. 

Anm. Warum haft Du nicht er- 
wähnt, wo Deine Eltern und Freun— 
de wohnen ?— Ed. 
Dezember 1906. 
Werter Editor! Bitte dieje Zeilen 
aufzunehmen. Liebe Mama, Ge— 
ichwilter, Onfeln und Tanten in 
Rußland! Wir find mit unjeren 
Kindern, Gott ſei Dank, ſchön ge— 
jund, wünſchen Euch desgleichen. Vo— 
rige Woche fuhren wir nach Blumen- 
thal, dann gab es Sturm und 
Schnee, jo daß wir in Hochfeld über 
Nacht blieben. Da juchte ich mir 
Jakob Neufeld auf; jie erfannte mic) 
nad) 10 Fahren gleich, e$ war ein 
frohes Wiederjehen” Dir, Schwager 
Safob Töws, jchönen Dank, dab Du 
Di um uns bemüht haft. Wir ha- 
ben wieder eine ſchöne Ernte gehabt, 
wofür wir den lieben himmliſchen 
Vater nicht genug danken Fönnen. 
Weizen befamen wir 800 Bu., Hafer 
450 Bu. und Gerſte 96 Bu., Kartof— 
feln im Weberfluß. Wir waren jett 
bejchäftigt mit Brunnengraben, aber 
Beute iſt es zu kalt, 18 Grad, und 
dazu Sturm. Das Wafjer ijt hier 
diejen Sommer fnapp geivejen. Wir 
haben drei fette Schweine gejchlad)- 
tet. Dir, Schweiter Töws, diene zur 
Nachricht, dab auch ich jet eine Näh— 
maschine befommen babe. Lena geht 
überall bei der Ban. 

Nun zum Schluß jeid herzlich ge- 
grüßt und in Gedanken gefüßt von 
Euren Euch Tiebenden Kindern, 

Sarah u. Abr Reimer. 

Anm. Bitte Euch, Onkel Peters, 
gebt diefe Nummer meiner Tante 
und Onkel, auch Better Abraham 
Pattkau zu leſen. Bitte, jchreibt doch 
einen Brief. S. u. A. R. 


Hague, im 


Dalmeny, den 8. Dez. 1906. 
Werter Editor und alle Leſer! Ei- 
nen Gruß zuvor! Heute hat es deu 
ganzen Tag über gefchneit und ge 
ſtürmt, jo daß draußen michts zu 
thun iſt. Dem Anschein nach kann 
es einen jtrengen Winter geben; war 
ſchon bis 24 Gr. R. falt. Haben jekt 
genug Schnee zum Sclittenfahren. 
Den 27. November jtarb die alte 
Schweſter W. Bornn; Geſchwiſter 
Bornns haben ſchon mehrere Jahre 
in der Stadt Hague gewohnt, wo ſie 





als Hebamme thätig geweſen iſt. Sie 
hat über 300 Frauen bedient und ich 
denke, alle waren mit ihr voll und 
ganz zufrieden. Alt geworden 52 
Jahre. Der Herr führt oft wunder— 
bare Wege, die wir nicht verſtehen. 
Wir haben dieſen Herbſt ſchon viele 
Beſuche gehabt. Bon Norddakota 
waren Peter Blocken und Witwe A. 
Wiens, von Oklahoma waren Peter 
Günter und H. Reimer. Br. Günter 
iſt gebeten einen ſchönen Reiſebericht 
für die „Rundſchau“ zu ſchreiben. 
(Bitte. — Ed.) 

Die M. Br.-Gen. bei Langham 
gedenkt im Frühjahr ein großes Ver— 
jammlungshaus zu bauen. 

Der Gejundheitszuftand ijt in un— 
jerer Umgebung befriedigend. 

Es werden jchon Borbereitungen 
für Weihnachten getroffen; beſon— 
ders ilt der Sängerchor der M. Br.- 
Sem. bejchäftigt, um fchöne Lieder 
einzuiiben. 

Wünſche dem Editor und allen 
Nundichaulefern eine fröhliche Weih- 
nachten und ein gejegnetes Neujahr! 


D. Sch. 





Rußland. 


— 


Warenburg, den 7. Novem— 
ber 1906. Werte „Rundſchau“! Un— 
jer Rußland ift noch immer im Zu— 
itande der Aufregung. Die Negie- 
rung bat ohne Neihsduma eine „Er- 
klärung“ der Wahlgejege herausge- 
geben, wonach viele „Kleine Leute“ 
weder Necht haben, gewaylt zu wer— 
den, oder zu wählen. Das gab wie- 
der viel böſes Blut. Doc gehen die 
Wahlen in den Städten ſchon wieder 
vorwärts. In den Dörfern joll es 
auch bald losgehen. Die Deutjchen 
verhalten ji immer ruhig. Auch 
unfere Nefrutenaushebung ging ru— 
big und in gewöhnter Ordnung bon» 
itatten. Kurz dor der Aushebung 
verbreitete ſich daS Gericht, diejelbe 
jolfe verhindert werden. Man hörte 
auch jagen, die umliegenden Ruſſen 
wollten gar nicht erjcheinen und gar 
„feine Soldaten geben,“ aber als 
wir nach dem Sammelpunft, dem 
Dorfe Selmann, famen, da waren 
die zu unſerem Bezirk gehörenden 
Ruſſen auch da, nahmen ihre Looſe 
und ließen fich einreihen, ohne allen 
Widerfpruch. Unſer Bezirk hatte 712 
Einberufene, und mußte 215 Mann 
jtelfen, welche auch alle ſchön ausge- 


jtelt wurden. Natürlid war es 
schwer. Was ohne VBergünitigung 


und mit dritter Art Vergünftigung 
war, das mußte alles eingereiht wer- 
den und bon der ziveiten Art Ver— 
günſtigung ungefähr die Hälfte. 

Der Warenburger Kreis hatte 214 
Ginberufene, wovon 86 geitellt wur- 
den. Wir hatten 22 Mann aus 
der Zahl der Einberufenen, welche 
in Amerifa find, von welchen wohl 
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10 bis 
werden müſſen; 


12 auch hätten- Soldaten 
da fie aber nicht 
erjchienen waren, jo mußten an— 
dere für fie fort. Darüber wa— 
ren viele, beionders die Rufjen unge- 
halten, da fie feine Leute in Ame- 
rifa haben. * Auch viele Deutjche wa— 
ren unzufrieden. So wurde feitge- 
jegt, man jolle eine Betition an die 
Negierung einreichen, daß in Zur 
funft die in Amerifa wohnenden gar 
nicht mehr in die Einberufungslijtei 
eingetragen werden brauchten. 

Bei uns ijt der Winter ſchon einge 
zogen und man fährt mit den Sclit- 
ten. Die Bahn iſt auch ſchon ziemlich 
aut. Die Wolga geht jtarf mit Eis. 
Am 20. DOftober war das legte 
Dampffchiff bei ung angegangen. 
Dei Samara und nördlich von dort 
joll die Wolga ſchon jtehen, d. h zu- 
gefroren fein. 

Die Auswanderung geht jett ziem- 
lich jtarf, bejonders nad) Amerika, 
dann auch nach Deutjchland und end- 
lich auch nad Sibirien. Jedoch find 
von Sibirien und Deutjchland auch 
wieder einige Unzufriedene zurückge— 
fommen; andere dagegen find ge 
blieben und jchreiben jehr befriedi- 
gende Briefe, worin fie ihre Freunde 
und "Verwandten auffordern, auch 
hinzufommen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im all: 
gemeinen befriedigend. Nur etliche 
unferer Mermiten fangen an Not an 
Brot zu leiden, da die Formalitäten 
ſich lange hinziehen, wie diejes alles 
aemacht werden muß, daß man die 
Armen füttert. Mit HSohadtung, 
Ch. Schneider. 





Ljeſſowka, 14. Nov. 1906. 
Von aller Unrube in unjerem Ba- 
terland, wovon man fich im Ausland 
das Verfchiedenjte erzählt, woran lei- 
der auch ſehr viel wahr tit, aber aud) 
manches iibertrieben, jind wir jedod) 
in unjeren Dörfern noch jehr wenig 
gewahr geivorden. Gegenwärtig be- 
ginnen die Wahlen zur bevorjtehen- 
den Neichsduma; es iſt eigentlich ein 
Wahlfampf. Injer Gebet ijt, daß es 
jet alles beifer wie im Vorjahre aus— 
fallen möge, damit in unferen Ba- 
terlande wieder alles in geordnetere 
Bahnen käme. Es ilt ja jet allge- 
mein jtiller geworden, nur weiß man 
nicht gut, iſt's die Stille vor einem 
Sturm, oder hat ſich's in Wirklichkeit 
berubigt? möge letteres der Fall 
jein. Raub und Mord ijt ja hin und 
ber jozufagen an der Tagesordnung, 
doch wenn man heute bier folcher 
Uebelthäter habhaft wird, entjcheidet 
das Feldgericht über fie und oft ha- 
ben fie dann nur noch 24 Stunden 
Snadenzeit. O, wo hat’s die Sünde 
mit den armen Menſchen hingebradt. 
Dir Gottes Segen nad) Leib und 
Seele wünſchend, zeichne ich Dein Ge- 
ringer im Herrn, SI. Fat. 
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Zeitereigniſſe. 


Ausland. 


Das hungernde Rußland. 

Petersburg, 1. Dez. — Ein 
ſo großes Land wie Rußland mit 
durchſchnittlich träger Bevölkerung 
und geringer Produktionsfähigkeit 
macht ununterbrochen in dieſem oder 
jenem Teil des Reiches Notſtand und 
Hunger durch. Die Regierung muß 
ſtets vorbereitet ſein, helfend einzu— 
ſpringen, beſonders in ſo unglückli— 
chen Jahren wie das vorige und das 
jetzige Jahr voll Elend und Not. 
Haarſträubende Einzelheiten aus deu 
Notitandsgouvernements vernimmt 
auch das große Publifum, ohne day 
private Hilfe auch nur annähernd im- 
itande wäre, allen jenen Millionen, 
die buchitäblich hungern, Linderung 
zu Schaffen. So fonnten don 400 
bungrigen Kindern einer Gegend nur 
200 in geringſtem Maße geſpeiſt wer— 
den, während die anderen weinend 
und ſchreiend herumſtanden und war— 
ten mußten, bis nach einigen Tagen 
auch jie an die Neihe famen. Miitter 
warfen ſich vor der Ortsobrigkeit auf 
die Knie und bettelten, man möge 
nur wenigitens ihren Kindern einer 
Pillen in den Mund teen. Im 
Gouvernement Simbirsf giebt es Ge— 
genden, die abjolut feine Nahrungs— 
itoffe mehr aufweifen. Die Bauern 
haben auch bereits das im Herbite für 
die Schweine hergerichtete Futter 
verzehrt und warten, zu Sfeletten 
obgemagert, auf Hilfe. Hungerty— 
phus und Sforbut, die treuen Be— 
aleiter der Notjtandsgegenden, heim: 
jen reiche Beute ein. 

Große Debatten entipannen ſich 
ichon in der verflojjenen Neichsduma 
anläßlich der Bolfsverpflegungsfra- 
ge, wobei alle Deputierten dafür 
ſtimmten, die Verpflegung den Zand- 
ichaften zu überlaſſen. Doch das paßte 
der Negierung nicht. Sie ernannte 
zwar eme Spezialfommilfion zur 
Nerpflegung der Notitandsgebicte, 
jtellte aber an deren Spite an Stelle 
eines humanen, umfichtigen Leiters 
einen der beſtgehaßten Vertreter der 
höchſten Bureaufratie, den Kammer- 
herrn und Sehilfen des Miniiters des 
Innern Surfo. Das war die jchlech- 
tete Wahl. Gurfo bejitt fein Ver— 
trauen, weder unter feinen Kollegen 
nod) im Volke. Der Mann mit den 
berausfordernden Allüren während 
der Eikungen der eriten Reichsduma 
und der wenig zuverläfligen Behaup— 
tungen während der Debatten wurde 
arawöhniich in jeiner Thätigfeit als 
Pileger der Notleidenden beobachtet. 
Es ging den Leuten wider den Strich, 
daß hierbei alles Flappen follte, und 
fiehe da, feine dunflen Wege waren 
bald erforjcht. Der Name Gurfo hat 
feit dem Tode des alten Feldmar- 


ichall3 und General - Gouverneurs 
von Warjchau feinen guten Klang in 
Rußland. Ein Bruder des jeßigen 
Miniitergehilfen Hatte in Monte 
Garlo ein verzweifeltes Nencontre 
mit dem Sohne des Millionärs Polo— 
zew. Fortuna begimftigte den Mil- 
lionärsjohn jehr, während der Feld— 
marſchalls Sproß mit leeren Tajchen 
umberging. Sturz entjchlojjen machte 
diefer eines Tages in Abwejenheit 
Bolowzews einen Bejucd in dejjen 
Kaſſette, wurde aber vom Eigentü- 
mer dabei erwijcht. Der gute Gurfo 
verjischte ihn in jeiner Angjt zu er- 
würgen, erreichte aber nicht daS er— 
wünſchte Ziel. Die ganze Angelegen- 
heit hätte furchtbare Konjequenten 
gehabt, wenn nicht der dritte Bruder 
Gurkos, en hoher Offizier, zur rech— 
ten Zeit erjchienen wäre mit einer 
Piſtole und einem Giftfläjchehen als 
einzige Nettungsmittel aus der fata- 
len Situation. Der Einbrecher 
wählte die Biltole. 

Man darf fich nicht wundern, wenn 
heute in Rußland abermals die 
Frage auftaucht, welch ein Mittel 
wird num der älteſte Bruder Gurkos 
wählen, um jeine Blamage zu jüh- 
nen? Worläufig reicht er nur ein Ge- 
juch ein, ihn jeines Amtes als Pfle— 
ger der Neotleidenden zu entheben. 
Nicht allzuviel, wie man fieht. Doch 
dürfte das andere wohl die Spezial- 
kommiſſion bejorgen, die auf perjön- 
lichen Wunſch des Zaren aus Män— 
nern verjchiedeniter Kreiſe zujam- 
mengeſetzt iſt. 

Sie fragen: Ja, was hat Gurko 
verbrochen? Er hat zu hohem Preiſe 
einem Manne, der im gewöhnlichen 
Leben Waſſerleitungen und Waſſer— 
kloſetts fabriziert, die geſamte Ver— 
pflegung des hungernden Rußlands 
übertragen. Die Firma Lidval ſoll 
bis zum 1. Januar 150 Millionen 
Kilo Getreide liefern, woraufhin ſie 
bereitwilligſt 800,000 Rubel Vor— 
ſchuß von Herrn Gurko erhielt. Wäh— 
rend nun die Hungernden die Hände 
ausſtrecken und nach Brot ſchreien, iſt 
bisher nur ein lächerlicher Teil der 
Verpflichtung eingelöſt worden. Auch 
davon haben die Gouverneure der be— 
treffenden Gouvernements ein tüchti— 
ges Quantum refüſiert, der ſchlechten 
Qualität wegen. 

Der Zar iſt empört über die jfan- 
dalöſe Affäre und winfcht täglich) 
über den Gang der Unterfuchung un— 
terrichtet zu jein. Der Präfident des 
Betersburger Börfenfomitees wie der 
allbefannte Juriſt Koni find Mitalie- 
der der vom Zaren ernannten Kom— 
million, die Gurfo nicht fchonen. 
Sollte die ganze Affäre vor das Ge- 
richtsforum fommen, fo kann man 
ein nettes „Panama“ erwarten. 


St. Petersburg. (Dffiziell.) 
Se. Majejtät der Kaiſer hat auf einen 
allerunterthänigſten Vericht des Vor— 
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jigenden des Minijterrat3 über die 
Beratung des MinijterratsS in Ange— 
legenheit der Getreidelieferung der 
Handelsfirma Lidval für die Miß— 
ernte-Ortjchaften Allerhöchſt anzube- 
jehlen geruht, daß mit der Unterju- 
Hung aller Umjtände der bezeichneten 
Angelegenheit Neichsrats - Mitglied 
Wirkl. Geheimrat Golubow betraut 
werde unter Mitwirkung des Sena- 
tors Wirfl. Geheimrat3 Schreiber, 
des Geheimrats Koni, des Petersbur- 
ger Mdelsmarjchalls Stallmeijters 
Grafen Gudowitſch und des Borjit- 
zenden des Petersburger Börjenfo- 
mitees Wirfl. Staatsrats Proſorow. 
Gleichzeitig geruhte Se. Majeſtät, 
auf die Notwendigkeit einer unver: 
züglichen Ausführung des Allerhöd)- 
ſten Befehls hinzumeijen. 

Lidval iſt mit jeinem Sontragen- 
ten Sotsfich hier eingetroffen. Der 
Sehilfe des Minijter8 des Innern 
Gurko wurde auf jein Geſuch von der 
Leitung des Verpflegungswejens für 
die Zeit der Tagung der Unterju- 
chungskommiſſion enthoben. Mit der 
Leitung des Verpflegungsweſens 
wurde der Chef der Hauptverwal— 
tung für die Angelegenheiten der 
Ortswirtichaft Gerbel betraut. 





Rußland. 
St. Petersburg, 18. Dez.— 
Die ruſſiſch-japaniſchen Verhandlun— 


gen hatten in der verfloſſenen Woche 


eine recht ungünſtige Wendung ge— 
nommen, ſind aber jetzt wieder in 
Bahnen gelenkt, die einen Bruch nicht 
mehr befürchten laſſen. Man glaubt 
jetzt, daß die Rechte der japaniſchen 
Fiſcher in der ſibiriſchen Küſte gere— 
gelt werden können, ohne daß des— 
wegen die Vermittelung einer dritten 
Macht angerufen werden müßte. 
Rußland ſieht ein, daß die Zurück— 
weiſung der Wünſche Japans der 
Raubfiſcherei Thür und Thor öffnen 
würde. Das war der Hauptgrund, 
welcher Rußland zur Gewährung von 
Konzeſſionen beſtimmte. 


Das erſte weibliche Mitglied in einem 
europäiſchen Parlament. 

Finnland. Nach dem neuen 
Wahlrecht in Finnland beſitzen dort 
alle Staatsangehörigen von 24 Jah— 
ren an, obne Unterſchied des Ge— 
ichlechts, das politiihe Wahlrecht 
nach proportionalen Wahlſyſtem. Auf 
dDiefe Weiſe it in Finnland der 
erite Sieg des Frauenwahlrechts in 
Europa erfochten worden. Die 
Frauenbewegung bat num dort bei 
den eriten Wahlen den Erfolg erzielt, 
einen weiblichen Kandidaten durchzu- 
bringen. Baronin Mlerandra Grip- 
penberg iſt als erite europäiſche Frau 
zur Vertretung im Parlament ge- 
wählt worden. VBaronin Grippenberg 
it in Deutichland wohl befannt. Sie 
bat jchon an dem erjten internationa- 
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len FSrauenfongreß, der in Berlin im 
Sabre 1896 jtattfand, teilgenommen, 
und fpielte auch auf dem großen in- 
ternationalen Kongreg 1904 eine 
hervorragende Nolle. Baronin Grip- 
penberg ijt Präfidentin der Bereini- 
gung finnländifcher Frauen. Ihr 
Spezialgebiet ijt die Fürſorge für die 
hausgewerblide Ausbildung der 
Frauen. Sie hat jahrelang mit ei- 
nem Staatsitipendium alle europäi- 
chen Yänder bereijt, um die hausge- 
werblichen Frauenſchulen zu jtudie- 
ren. Zweifellos wird fie verjuchen, 
im Barlament für die befonderen In— 
terejien der Frauen im Berufsleben 
und im öffentlichen Zeben zu wirken. 


Drahtloſe Telephonie erfolgreich. 

Berlin, 17. Dez. — Der deut- 
schen Geſellſchaft für Funkentelegra— 
phie iſt es gelungen, drabtlofe tele- 
phoniſche Verbindung zwijchen Ber- 
lin und Nauen, eine Entfernung bon 
24 Meilen, zu unterhalten. Brof. 
Slaby bezeichnet das Erperiment in 
einer Unterredung als äußerſt erfolg- 
reich. Die telephonijche Unterhaltung 
wurde zum Teil vom Unterjtaats- 
jefretär des Neichspojtamtes, Herrn 
Sydow, gepflogen, welcher vollfom- 
men veritändliche Antworten auf 
feine Fragen erbielt. Profeſſor Slaby 
erflärt, das Problem drahtlojer Tele- 
phonie ſei gelöft, aber die Grenze der 
Diitanz fei noch nicht befannt. Er 
jieht feinen Grund zu einer Grenze 
und iſt iiberzeugt, daß die Zeit Fonı- 
men wird, da man imjtande fein 
wird, drahtlos mit einem Freunde in 
irgend einem Zeile der Welt zu jpre- 
chen. 

Die heutzutage angewandte Me- 
thode beiteht im Gebraud des Mikro- 
phons in Verbindung mit dem ge- 
wöhnlichen funfentelegraphiichen Ap- 
parat. 

Japans Vorſicht. 

Sonolulu, 18 De. — Der 
biefige japanische Konſul erklärt, daß 
das japanische Geſchwader, welches 
Amerifa befuchen wollte, im Februar 
nach) Honolulu kommen, aber nicht 
nach San Francisco fahren werde, 
weil in Anbetracht der feindlichen Ge- 
jinnung in Amerifa eine Wiederho- 
fung der Sataftrophe befürchtet 
wird, don welcher das Schlachtichiff 
„Maine“ heimgefucht wurde. 








Der Bulfan. 

Sonolulu, 18. Dez. — Der 
Krater des Vulkans Kilauea befindet 
fi) in größerer Thätigkeit, al3 ge- 
wöhnlid. Er haben fich in einem 
Lavaſee drei neue 150 Fuß hohe 
Bergkegel gebildet. Der Feuerſchein 
fann während der Nacht mehrere 
Meilen weit gejehen werden. Dies ift 
feit nahezu drei Nahren das erjte 
Mal, dab; der Krater thätig ift. 
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Ghrgeizige Pläne. 

San Francisco, 18. Dez.— 
Dr. 3. E. ones, Konful der Ber. 
Staaten in Dalny, welcher hier jo- 
eben angekommen ijt, erklärt, daß die 
Sapaner den Plan gefaßt haben, dem 
amerifanijchen Handel mit Weizen 
und Baumwolle ein Ende zu machen, 
jo weit Ajien in Betracht Fomımt. Zu 
diefem Zwecke wollen jie die Mand- 
ichurei folonijieren, um dort für den 
Bedarf Njiens Weizen und Baum- 
wolle zu züchten, In Korea hätten 
jie bereit3 erfogreiche Verjuche mit 
der Anpflanzung von Baumwolle ge- 
macht. Inter dem neuen Tarif find 
die Koſten des Lebensunterhaltes in 
Sapan um 20 Prozent geitiegen und 
die Arbeitslöhne im gleichen Verhält— 
nis. 

Sqredliche Not. 

Minneapolis, Minn, 18. 
Dez. — Die zwijchenjtaatliche Kom— 
miſſion bat heute den ziveiten Tag 
ihres Berhörs iiber die mangelhaften 
Transportverhältnijje im Nordweiten 
beendet. Wie jicy herausitellte, war 
die größte Eile dringend geboten. An 
manden Plätzen mußten Bauern ihre 


Zäune und Schuppen verbrennen, 
anderwärts mußten ganze Lager 


wertvollen Bauholzes Fleingejchlagen 
und verbrannt werden, um die Leute 
vor dem Erfrieren zu retten. 

Die mangelhaften Transportver- 
hältniſſe beeinträchtigen das Ge— 
treidegejchäft leider ebenfo. Die 
Preiſe für Weizen find unnatürlic) 
niedrig. Die Getreidejpeicher find 
voll; an manchen Pläßen mußte man 
den Meizen an der Erde liegen lajjen. 
Ein regelmäßiger Markt fand nicht 
Itatt, und mitunter mußten die Leute 
ihr Getreide zwei- und ſogar dreimal 
wieder nad) Haufe fahren, nachdem 
fie es vergeblich angeboten hatten. 

Finanziell wird dieſer Dijtrift auch 
hierdurch betroffen, da manche Land— 
wirte, die ſonſt ihren VBerbindlichkei- 
ten leicht nachfommen Fönnten, ihr 
Setreide eben nicht loswerden kön— 
nen. 
Beendigung des Verhörs der vielen 
Zeugen zu, daß die Sache viel jchlim- 
mer ausjieht, als fie je erwartet 
hatte. 

Der PRräfident der Great Northern- 
Eiſenbahn, James H. Hill, traf heute 
am fpäten Nachmittag bier ein, um 
feine Ausſage über die Lage zu ma- 
chen, aber wegen der borgericdten 
Stunde wurde bejichlojien, ihn erit 
morgen bormittag zu vernehmen. 





Napan und „Unele Sam“ find ante 
Freunde, ſagt Nofi. 

New Morf, 18 De. — Bei 

dem Bankett der hiefigen American 

Aſiatie Aſſoeiation im Hotel Haldorf 


Die Kommiſſion geitand nad)" 
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Aitoria, bei welchem Viscount Aoki, 
der japanijche Botjchafter, zur Rech— 
ten des Präfidenten James R. Morje 
jaß, ließ der japanifche Diplomat eine 
Abwiegelungsrede los, die voll von 
Berjicherungen der Freundſchaft und 
des Entgegenfommens von Geiten 
Japans für die Vereinigten Staaten 
war. Er jagte unter anderem, daß 
Ditafien groß genug jei, um dem 
Handel aller Nationen Thür und 
Thor zu öffnen. Die dee, dab die 
Pereinigten Staaten und Japan in 
einen Kampf geraten würden um die 
Borberrichaft im Stillen Meere, fei 
ein Traum von Peſſimiſten und jollte 
feinem vernünftig denfenden Men: 
ihen auf beiden Seiten des Bacific 
den Schlaf rauben. 

Dieje beruhigende Rede des Herrn 
Aoki war die Antwort auf einen 
Toaſt auf den Mikado, den Präfident 
Morje dem Hochruf auf den Bräji- 
denten der Bereinigten Staaten fol- 
gen lie. 

Braver gofomotivführer tödlich ver- 
lebt. 

Rocheſter, N. M., 
Ein New York Zentral-Zug fuhr ge— 
ſtern nachmittag nahe Palmyra in 
das Wrack eines kurz vorher ſtattge— 
habten Zuſammenſtoßes zwiſchen 
zwei Frachtzüge hinein. Der Verſuch, 
den Schnellzug abzuflaggen, miß— 
lang, und zwei Zofomotiven wurden 
durch den Stoß über die Böſchung 
binabgeworfen. Bajlagiere wurden 
nicht verlegt, welcher Umjtand dem 
Lofomotivführer Harris des N. I. 
Zuges zu danfen war, der an der 
Drosielflappe ſtehen blieb troß des 
Zufammenftoßes. Der brave Loko— 
motivführer wurde tödlich verlett, 
der Heizer wahrjcheinlich ebenfalls. 
Der ganze Haufen von Baflagier- 
und Frachtivagen fing Feuer, und 
nach) den Teßten Nachrichten gingen 
alle die „Cars“ in Flammen auf. 
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Eine Nagelfeile als Mordwaffe. 

New NYork, 18. Dez — Frau 
Katharina Neill, die Gattin eines 
ehemaligen Schmiedes Namens Jo— 
jeph Neill, den man am Sonnabend 
in einem Hotel in Greenwich, Conn., 
ermordet vorfand, wurde heute al3 
der That verdächtig bier dem Nichter 
vorgeführt und dann nach den Tombs 
in Unterſuchungshaft geſchickt. 

Die Frau iſt eine hübſche, junge 
Schauſpielerin und heiratete Joſeph 
Neill vor kaum drei Wochen. Sie ſoll 
mit ihm zuſammen in dem Hotel in 
Greenwich abgeſtiegen ſein, in wel— 
chem man den Mann am ſelben Tage 
tot auffand. Es zeigte ſich an der 
Leiche eine kleine Wunde in einem 
Auge, und der unterſuchende Ge— 
richtsarzt erklärte, daß der Tod her— 
beigeführt wurde, indem ein feiner, 
ſcharfer Gegenſtand durch das Auge 
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in das Gehirn des Mannes getrie- 
ben wurde. 
Die Polizei fand in dem Zimmer 


einen Frauenſchirm, in welchem ſich 
eine jpige und blutige Nagelfeile be- 
fand, jo wie jie Frauen zu gebrau- 
chen pflegen. Dieje Feile joll Frau 
Neill gehören, und dieſer Fund 
führte zu ihrer Verhaftung und der 
Anklage. Die Frau erklärt fich un- 
ſchuldig. 


Gute Ausſichten zur Befreiung des 
Bergmauns Hicks. 
Bakersfield, Col. 18. Dez. 


Die Bohrarbeiten der Bergleute, 
welche den jeit 15 Tagen unter einer 


Verſchüttung eingefchlojjenen Berg: 
mann Hicks zu befreien verjuchen, 


jind jo weit vorgefchritten, daß nur 
noch jieben Zub Zwiſchenraum zwi— 
ichen den Befreiern und dem Einge- 
Ichloffenen ſich befindet. Indeſſen 
geht die Arbeit durch einen joliden 
Selswall von Granit vor ich, und 
mit der Verminderung des Zwijchen- 
raumes wächlt die Notwendigkeit ver- 
arögerter Borficht. Hicks, der von 
Dr. Stanchfield durch die Nöhre re= 
gelmäßig mit Nahrung  verjehen 
wird, iſt immer noch guter Dinge. 
Wenn alles qut gebt, jollte jeine Be- 
freiung am Dienstag erfolgen. 
Oeſterreichiſche Verſicherungs⸗Geſell 
ſchaft weiſt San Franciscoer An- 
ſprüche zurück. 


Wien, 18. Dez. — Sämtliche 
Schadenanſprüche, welche von San 
Franeiscoern wegen des Erdbeben? 


und der Feuersbrunſt gegen die öſter— 
reichiſche Phoenix-Verſicherungs-Ge— 
ſellſchaft erhoben wurden, ſind von 
dieſer zurück gewieſen worden. Dieſe 
Anſprüche belaufen ſich zuſammen 
auf mehr als $2,000,000. Der die 
Verficherten vertretende Rechtsanwalt 
Grieſe trifft Anstalten zur Anjtren- 
aung*reines Prozeſſes gegen die Ver- 
ficherungsaefellfchaft. 
Geſtändnis eines Mörders. 

San Francisco, 18 Dez.— 
2. Dahner hat fich aejtern vor Richter 
Caroll ſchuldig befannt, den Mana- 
aer Munagkata der hiefigen japani- 
ſchen Banf aelegentlih des Banfrau- 
bes, den Dahner und ein Spiehge- 
jelle verfuchten, erfchlagen zu haben. 








Gntaleifung. 

Hutchinſon, Kan. 19. Dez. — 
Der Paſſagierzug No. 30 der Ch., 
Rock Island & Pacifie Bahn ent- 
aleilite heute morgen bei Cullifon, 
Pratte County, ſüdlich von Hutchin- 
fon. 

Zwei Waggons und die Lofomo- 
tive fprangen vom Geleife ab und 
ftürzten um. Sieben Berfonen wur— 
den verleßt, einige mehr oder weniger 
ſchwer. 
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Es ift mehr Katarrh in dieſer Gegend des Lan« 
des al3 von allen anderen Krankheiten aufammen, 
und bis in den legten Jahren galt er als unbeil- 
bar. Viele Jahre lang erklären Doktoren ihn für 
eine lofale Krankheit und fchrieben lokale Heilmit- 
tel vor, und da fie ihn mit ärztlicher Behandlung 
beitändig nicht kurierten, erklärten fie ihn für uns 
beilbar. Die Wifjenichaft hat bewieien, daß Ka— 
tarrh eine Konftitutionsfrankheit ift und deshalb 
fonjtıtutionelle Behandlung erfordert. Hall's Ka- 
tarrh-Kur, fabriziert von 3.9. Cheney & Eo., 
Toledo, Ohio, ift die einzige Eonftitutionelle Kur 
im Markte. Sie wird innerlich in Dofen oder Ga— 
ben von 10 Tropfen bis zu einem Theelöffel voll 
genommen. Gie wirkt direft auf dad Blut und 
die jchleimige Oberfläche des Syitems. Sie bieten 
einhundert Dollars für jeden Fall, den fie zu kurie— 
ren verfehlt. Laßt Euch Eireulare und Zeugniſſe 
tommen. Adreſſiert: 

3. 3. Cheney, & Eo., Toledo, D. 

3 Berlauft von allen Apothekern, 7öc. 

Hall's Familien-Billen find die beiten. 





Der ruſſiſche Kaiſer beging feinen 
Namenstag, den Tag des heil, Ni- 
folans, mit großem Gepränge, 

Retersburg, 19. Dez.— 
Heute war der Namenstag des Za— 
ren, oder vielmehr der Kalendertag 
des heil. Nikolaus, des Wunderthä- 
ters. Der Tag wurde mit bejonde- 
ven Gepränge gefeiert. Eine Pa- 
rade fand jtatt, und ein Staatsfrüh- 
ſtück in Zarsfoje Selo, an dem die 
Mitglieder der Faijerlichen Familie 


teilnahmen. Die Großfürjten Wladi- 
mie und Alexij und die übrigen 


Großfürſtinnen, die wegen der unru— 
higen Berhältnifje im Neiche im Aus— 
(and aelebt hatten, fehrten für heute 
um an den Zeremonien teil- 
sunehmen. Der amerifanijche Mili- 
tärattache Major William W. Gib- 
ion, ſowie die anderen Militäratta- 
ches waren zur Parade befohlen. 


zurück, 








Sie ſollten einen 


Davis 


Rahm:Separator 
kaufen, denn badurch 
eriparen Gie 


820 bis $50 


Ihres eigenen Geldes. 
Wenn mir fanen, daß 
niemand zwiichen und 
und JIhnen fteht, feine 
Händlerkommiſſion oder 
Agenten au bezablen 
find, werden Sie leicht 
begreifen, warum wir jo 
billige Preiſe zu offerie- 
ren imftande find. 
Wir find zuberläffige 
Fabrifanten. 

Es foftet uns gerade 
fo viel, den einfachen Davis herauftellen, wenn 
etwas, fo koſtet das Material noch mehr, denn 
wir verwenden nur das beite. Unter unierm 
Verfaufsplan koſtet e8 uns jedoch nicht joviel 
benjelben_abauiegen, daher unfere niederen 
PBreile. Der einfache Davis hat ein 3ſtückiſches 
Becken, da3 jo gemacht, daß feine Balanzierung 
moment ift. Der niedere Behälter it nur 3 
Fuß 7 Bol hoch. Fit leicht rein zu halten und 
au beritehen. 

In unierm Geld eriparenden Katalog No. 
31 it der Verkaufsplan 2. erklärt; derielbe 
ift abjolut frei und wird nach Empfang einer 
Voſtkarte an irgend eine Adrefie veriandt. Wir 
zahlen Fracht und garantieren fichere Abliefe- 








Davis Cream Separator Co, 
60 G North Ciinton St. Chicago, Ill. 

u 75230 Eier Brutmafbine. 

— 83 

5 Eine ver 
bereut frei. Der Welt —— 
arantirte Brutmaj — 
Fl deutſcher 
frei. Unſer deutſches Buch 
„Aufzucht von kleinen Küken 


aller Arten Geflüneld 10c. 
KOYAL INCUBATOR, CO., Dept. 23. 
feinfter Qualität, be pe r 


.Ö 
Malz-Kaffee Bfund. J und Zir⸗ 
tulaxre frei, Milwaukee Importi o. 
37. Straße, Milwaukee, Wis. 
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Kleine Gefchenfe erhalten diegreund- 
ſchaft. 
Paris, 19. Dez. — Der Mikado 


hat durch den hieſigen japaniſchen 
Botſchafter dem amerikaniſchen Bot— 
ſchaften MeCormick die Mitteilung 
zugehen laſſen, daß er ihm einen Or— 
den zugedacht habe als Anerfennung 
fir feine der japanifchen Regierung 
geleijteten Dienste, indem er in feiner 
Eigenſchaft als amerifanijcher Bot- 
ichafter in St. Petersburg, die Inter— 
ejien der Japaner verfocht und deren 
Eigentum jchütte, als der Krieg zwi 
ichen Rußland und Japan ausbrad. 





Schlimmes Bahnunglüf in Mexico. 


San Antonio, Ter., 19. Dez. 
— Eine Spezialnadhricht aus Mon: 
terey, Tex., meldet, daß zwijchen 
Pueblo und Tiacotepec ein Bafjagier- 
zug entgleifte und die Böſchung des 
Bahndammes hinunterfuhr. Der 
Zofomotivführer und der Heizer wur- 
den getötet. E3 heißt, daß auch meh- 
rere Bajlagiere umgefommen jind, 
doch fehlen beitimmte Angaben. 


Fiſchereiabkommen zwiſchen Rußland 
und Japan. 
t. Petersburg, 19. Dez. 

Die e ruflifch japanifchen Verhandlun— 
gen über ein FFiichereiabfommen in 
den jibirijchen Gewäſſern find gegen- 
wärtig in ein erfreulicheres Stadium 
eingetreten, jo daß das baldige Zu- 
itandefommen eines Bertrages ohne 
Inanspruchnahme der Dienjte einer 
anderen Macht als ficher bezeichnet 
wird. Die Nufjen find geneigt, Kon— 
zeflionen zu machen, weil fie jid) vor 
den japanischen Anfprüchen doch nicht 
ſchützen können. 





Schneewetter in Texas. 
San Antonio, Ter., 19. De 
zember. — Gejtern fiel bier der erjte 
Schnee jeit zehn Jahren. Es jchneite 
ſechs Stunden lang jtetig und das 
Schneewetter herrſchte im ganzen 
ſüdweſtlichen Texas. 





Gin Weihnachtsgejchenf der Fran 
Ruſſel Sage. 

New Morf, 19. Dez. — Frau 
Nuffell Sage hat der New Norf Uni- 
verjität fünfzehn Acres Land im 
Werte von 300,000 zum Weih- 
nachtsgeihenfe gemacht. Kanzler 
Henry M. MeGraden hat die An- 
nahme des Landes befannt gemacht. 
Dasfelbe ijt die alte Schwab Farm, 
welche ſüdlich an die Anlagen der 
Univerfität grenzt. 





68 giebt ſchnelle Hilfe 
für Nheumatismus, Schmerzen, 
Schwäche, Steifheit, Lähmung und 
alle Blut- und Nervenleiden. Nie- 
mand follte ſchwach oder frank jein. 
Schreibe an Dr. Puſheck, Chicago, um 
Auskunft. 


sehlbetrag in der Kafle einer Judia- 
neragentur. 

Muskogee, J. T. 19. Dez. — 
In den Safjengeldern des Auszaäh— 
lungsagenten der hiejigen Indianer— 
agentur ijt ein Fehlbetrag von $6000 
nachgeiviejen. Diefe Thatſache wurde 
dem Departement des Innern gemel- 
det. Der Nuszahlagent, 2. K. Lane, 
liegt feit zwei Wochen Frank in feiner 
Wohnung. Er jagt, da das Geld 
gegen Zahlungsanweiſungen unter 
einer früheren Verwaltung als Dar— 
legung ausgegeben wurde. Der In— 
dianeragent Kelſey verweigerte jede 
Auskunft. 


Hawaii. 

Waſhington, 12. Dez. — Die 
Meldung aus Honolulu, daß dort ja— 
paniſche Truppen mit ihren Offizie— 
ren, als Arbeiter verkleidet, wären, 
und daß die hieſige Regierung Mel— 
dung davon bekommen hätte, wurde 
hier heute abend abſolut in Abrede 
geſtellt. Der ſtellvertretende Staats— 
ſekretär Bacon ſagte, er hätte nichts 
von einem derartigen Berichte gehört. 

Sekretär Taft ſtellte feſt, daß der 
Regierung fein derartiger Bericht ge- 
macht iſt, und bei der japanischen Bot- 
ihaft wurde die Sache prompt de- 
mentiert. 


Hau wird ausgeliefert. 

London, 19. Dez. — Das Poli— 
zeigericht hat heute die Auslieferung 
des Profeſſors Karl Hau aus Waſh— 
ington, D. C., an Deutſchland ver— 
fügt. Sau iſt angeklagt, ſeine 
Schwiegermutter in Baden-Baden er— 
mordet zu haben. Als die Entſchei— 
dung gefällt wurde, brach Hau zu— 
ſammen. 


Zwei Arten von Leuten. Es giebt 
zwei Arten von Leuten in der Welt: 
Solche, welche ihre Beſchwerden ver— 
größern und ſich jo lange über iejel- 
ben beumrubigen, bis fie wirklich 
franf jind, und diejenigen, welche fich 
nicht bewußt find, in welchen ſchlim— 
men Zuftande fie fich wirklich befin- 
den, bis es beinahe zu jpät iſt. Hr. 
E. Anderfon, Allport, Pa., jchreibt: 
„Ueber zwei Nahre lang fonnte ich 
nicht arbeiten, da meine Gejundheit 
vollitändig niedergejchlagen war. Ei- 
nes Tages ſagte meine Frau zu mir: 
„sch ängſtige mich über Dich, Du 
jiehit wie ein Sterbender aus, mehr 
wie eine Leiche, als ein Tebendiges 
Weſen; Du mut Dir für diejes 
Uebel eine Medizin verfchaffen.“ ch 
fing dann an den Alpenfräuter zu ge- 
brauchen, und der hat mich zu einem 
aefunden Menfchen aemacht.“ 

Man Fennt vielleicht Fein Mittel, 
welches fo fchnell wie Fornis Alpen- 
fräuter die zerrüttete und niederge- 
brochene Ronititution wieder heritellt. 
Es iſt Feine Mpothefer-Medizin, fon- 
dern wird dem Rublifum direft aelie- 
fert durch die Eigentümer, Dr. Peter 
Fahrnen & Sons Eo., 112—118 So. 
Hoyne Ave., Chicago, SU. 







fen 


26. Dezember 





hon 560 bis 3125 per Monal 


Berdienit mit 


Gearharl’s verbefferter 
aD Stridmaichine 


Entweder durch Stricken oder durch das Verfau- 
der Maichine. Billig. 
Gelbjtgeiponnene3- jowie Fäbrikgarn kann ver 
wendet werden—gerade jo gut als Handarbeit— 
jowie auch alle Sorten Strümpfe ohne Naht. Die 


PBrattiih, Einfach. 


—uN * #3 einzige für den Familiengebrauch hergeitellte Dia- 






— — 


Großer 
Verdienſt für 
Agenten. 


ſchine mit Ribbiug Att=chment verfehen. Allen 
andern Stridmajchinen voraus. Man jchreibe für 
unjern Katalog und PBrobemufter, welche alles er= 
Hären. Sufriedenheit garantiert. 

GEARHARL KNITTING 


MACHINE CO. 
Box 214, Clearfield, Pa. 








Heilt die Blinden. 


Staar, Fell, Cataract, jo 
wie alle Arten Augenleiden. 
Wir heilen jolche, die Aerzte 
aufgegeben baben. Mr3. 
Halder, Battle Ereef, blind 
10 Sabre; Mrs. Mefee 
Marlette, blind 8 Jahre; 
Mr. G. Thieſſen, Morris, 
Man., blind 9 Jahre; Mr. 
Wal, Hague, Sask. blind 
6 Sabre; Mr. Martins, 
Winkler, 7 in der Familie 
gebeilt, u.f. w., u, . w. 

Spart 8300.00. Wir ſchicken eine $20.00 Kifte für 
$15.00, eine 815.00 Kifte für $10 00, oder eine Brobe 
für 86.00, für alle Arten Augenleiden. Nach Canada 
zahlen wir den Zoll, wen Ihr das Geld einichickt 
bi3 zum 20. Dezember. Für Magenleiden, Leber— 
leiden, Nierenleiden, Blajenleiden u. ſ. w, haben 
wir Medizin bei Mr. B. B. Epp, Altona, zu $1.25, 
geben fie jett ber für $1.00 folange fie aureicht. Zu—⸗ 
friedenbeit garantiert oder wir geben da3 Geld 
zurück. 

Schreibt um unſere Zeugniſſe-Zirkulare, dieſelbe 
werden frei zugeſchickt. Auch nehmen wir, wenn 
gewünſcht, blinde Leute zum Wiederherſtellen auf. 
Keine Kur, fein Geld. Heile Dich felber daheim, fo 





wie ich. Dr. G. MILBRANDT, 
Croswell, Mich. 
Oder: Dr, A. MILBRANDT, 


841 N. Halsted Str., Chicago, 1lles, 


Mrs. ESTHER WILHELM, 
Brocksden, Ontario, 





IT IS EASY 

to escape the rigors of a Northern win- 
ter and enjoy a home in a mild and 
equable climate all the months of the 
year. It is a change, too, that can be 
made at comparatively little cost, as 
Southern lands and homes are undoubt- 
ediy selling lower now than they can be 
purchased again. There is a constant 
and steadily increasing demand for them 
anıl values are increasing. Unimproved 
properties can be arranged for at as low 
as $5.00 per acre and improved lands 
from $10.00 per acre up. These proper- 
ties are susceptible of the highest culti- 
vation and produce a range of crops 
which cannot be approached in North- 
ern latitudes. Right now is the time to 
make a selection of your future home 
and arrange for early spring crops. 


HOME SEEKERS’ EXCURSIONS 
TWICE A MONTH 


Detailed information concerning lands, 
business opportunities, rates of fare, 
etc., upon request. 

M. V. Richards, Land & Industrial Agt., 
Washington, D C. 


has S. Chase. Western Agt., 
624 —A Bidg., St. Louis, Mo 





Ein Menſch, der mit fich ſelbſt eine 
genaue Bekanntſchaft unterhält, ge 
hört jelten zu denjenigen, welche ſich 
auf ihre eigene Perſon etwas Beſon— 
deres einbilden. 


Sichere Oenelung ( Durchdie wun⸗ 
aller Branken f derwirkenden 
Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 

8” Erlöuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methode, 

Dffice und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße, 

Letter-Drawer W Gleveland,D. 
Man hüte fich vor Fälichungen und fal- 
chen Anpreijungen. 


ITS PermanentlyGuredby 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or by mail, trestise and 
82 TRIAL BOTTLE FREE 
Pr anent Cure, not only temporary relief, for al 
Nzavoos piie y, — St. Virus 
maukı "Founded 


e 
DRR KUN, L0.831 Arch St. Pnitadeiphig 


Tn6 GentFal south 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the land of Beauty, 














Rains; 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at—from a Northern 
standpoint—VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 


$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Canutaloupes $250 00. 

Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle need but little winter 
feed. 

Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, , 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 
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Die Hungersnot in China. 

Wafhington, 20. Dez. —Hier 
ijt ein amtlicher Bericht über die Hun— 
gersnot in China vom Präfekten von 
Suaianfu eingetroffen, der alle frü- 
heren Berichte über die Leiden der 
hungernden Menjchen im vollen Um— 
fange bejtätigt. Das Zentrum der 
Hungersnot liegt in der Provinz 
Kiangfu im nördlichen China, doc 
find noch weitere drei Provinzen da- 
von betroffen. In Tao NMuen ijt die 
Ernte vollitändig fehlgejchlagen und 
e3 wird gemeldet, daß bis Neujahr 
die geringen, nocd) vorhandenen Bor- 
räte aufgezehrt fein werden. In An- 
tong und Funing find die Zuftände 
noch viel ſchlimmer; auch dort ijt die 
Ernte mibraten, aber die beiden Di- 
jtrifte find außerdem noch über— 
ſchwemmt umd auf 50 Mei in der 
Nunde jteht das Waſſer i Fuß 
und an manchen Stellen juyur fünf 
Fuß hoch. Der Dijtrift weſtlich von 
Tſingho, der zu den fruchtbarjten in 
ganz Zentral-China gehörte und eine 
große Anzahl blühender Ortichaften 
enthielt, ijt jegt ein großer See, der 
an feiner ſchmalſten Stelle 20 Meilen 
breit ijt ımd eine Länge von 40 Mei- 
len hat. An einigen Stellen ijt diejer 
See 25 und 30 Fuß tief und fait alle 





Gebäude ftehen voiständig unter 
Waſſer. Dur) diefe Ueberſchwem— 


mung wurde nicht nur die Ernte ver- 
nichtet, fondern auch das Scilfrohr, 
das von den Bewohnern getrodnet 
und als Seizmaterial verwendet wird. 
Die Not unter diefen Leuten iſt 
furchtbar. 

Der Bericht enthält gleichzeitig ei- 
nen Appell an alle fremden Länder 


‚um jchleunige Hilfe für die Notlei- 


denden. Nicht weniger wie 15 Milliv- 
nen Menfchen find hilfsbedürftig. 





Japanijche Kriegsichiffe werden San 
Francisco beſuchen. 

San Francisco, 20. Dez.— 
Japaniſche Kriegsichiffe werden troß 
des gegenteiligen Berichtes während 
der nächjten Monate San Francisco 
bejuchen. Dieſe Mitteilung wurde 
vom biefigen japanischen Konful Kill— 
yeno gemacht, welcher jagte, er er- 
warte, das Gejchwader iverde dem ur— 
jprünglichen Plane gemäß hierher 
fommen, um den Ver. Staaten einen 
freundfchaftlichen Befuch zu machen. 
Er erflärt den Bericht, dab Japan 
Minen befürchte, für abgejchmadt. 





Ans Rußland. 

In dem Gouvernement Minsk er- 
hielt unlängjt eine Bäuerin des Le— 
pel’schen Kreijes von ihrem in Sibi- 
rien lebenden Mann 600 Rubel. Aus 
Sicherheitsgründen trug fie das Geld 
fofort in die nächitgelegene Staat3- 
ſparkaſſe. Als fie fi) an dem nämli- 
chen Tage zu Bette legte, erjchienen 


plöglich drei weißgekleidete Männer, 
in einer ihr unverftändlichen Sprache 
redend. Die unbeimlichen Gäſte er- 
flärten der zu Tode erjchredten Frau, 
daß fie bereits Verjtorbene ſeien, die 
ihr Mann ermordet hätte, um fie zu 
berauben. Jetzt beanfpruchten jie die 
ihr gefandten 600 Rubel; fallz fie ſich 
weigere, wiirde fie wie ihr Mann ich 
bereit machen müſſen, um vor dem 
höchſten Richter zu erjcheinen. In 
höchſter Angjt zeigte die Bäuerin den 
„Auferſtandenen“ daS Sparkaſſen— 
buch. Die weißen Männer befahlen 
ihr darauf, am folgenden Tage das 
Geld abzuholen und das jtrengjte 
Schweiaen zu beobachten, da fie aber- 


mals erjcheinen würden, um Die 
Sum in Empfang zu nehmen. Al3 
jie de Beld abholen wollte, gelang 
e3 de. Beamten der Sparfajje, die 


ganze Sache von ihr zu erfahren. Er 
berubigte die unglüdliche Frau, ihr 
das feite Verſprechen gebend, dab 
ſtatt der Auferſtandenen in nächiter 
Nacht ein Engel Gottes erjcheinen 
werde. Die Polizei umijtellte das 
Haus, wobei es natürlich gelang, die 
drei „Toten“ zu erfaſſen, die, ihrer 
Totengetwänder entfleidet, ſich als die 
geſamte örtliche Dorfobrigfeit ent- 
puppten: der Dorfältejte, der Ge: 
meindejchreiber und der Schreiber. 


Das Programm der Ber. Staaten 
ſtößt anf Widerſtand. 

Paris, 20. Dez. — Die Bor- 
ichläge, welche die Ver. Staaten in 
Bezug auf das Programm für die 
berannabende Sigung des Haager 
Zribunals gemacht hat, jtoßen auf 
Widerjtand. Namentlich iſt es die 
Drago Doftrin, welche befanntlich er- 
flärt, daß feine Nation das Necht 
babe, die Schulden irgend einer ſüd— 
amerifanifchen NRepublif unter An— 
wendung von Gewalt zu Folleftieren 
und die von den meijten europäijchen 
Ländern, die Handel mit füdamerifa- 
nischen NRepublifen betreiben, ener- 
giſch befäümpft werden wird. Aber 
and) der beabfichtigte Vorſchlag, die 
Kriegsrüftungen einzujchränfen und 
die jtehenden Armeen zu verringern, 
hat Feine Ausſicht auf Annahme. 





Dreijähriger Raucher. 

New Norf, 17. Dez. — Aus 
Lowell, Maſſ., kommt ein Depejche, 
daß der dreijährige Sohn der Frau 
Beauleau ein Gewohnheitsraucher iſt, 
der fortwährend eine Maiskolben— 
pfeife im Munde hat. Als ein Ver— 
treter der Humane Society dem 
Kinde die Pfeife wegnahm, fing es 
furchtbar an zu ſchreien. Frau Beau— 
leau, die erſt 18 Jahre alt und ſelbſt 
eine ſtarke Raucherin iſt, erklärte, daß 
nach ihrer Anſicht das Rauchen dem 
Kinde nicht ſchade, doch verſprach ſie, 
es ihm abzugewöhnen. 


Extra Kohlenzug. 

New York, 20. Dez. — Die 
Great Northern-Eiſenbahn ſtellt 
heute morgen einen Zug von 80 
Waggons mit Kohlen zuſammen, der 
ſchleunigſt nach Grand Forks mit 
Paſſagierzuggeſchwindigkeit abgehen 
ſoll. Der Zug erhält zwei Lokomoti— 
ven und einen Speifewagen und wird 
nicht einmal für Mahlzeiten für die 
Mannschaft halten. 

Marktbericht, 

Am Getreidemarft veränderten ich 
die Preiſe nur wenig. Weizen brachte 
per Dezember 7434, Korn 42; Hafer 
343%: Noggen 66—68; Malzgerite 
11-—56; Flachsſamen Vorthweltern) 
1.22; ſonſt Nr. 1, 1.15; Timothy 
3.25--4.25; Klee 9.00-—13.00. 

Heu: Beites Timothy, 15.50— 
16.50; No. 1 Timothy 14.50 
15.00; No. 2 Timothy 11.00— 

3.00; beites Bratrie 13.50— 14.00; 
No. dito 10.00—13.00; No. 3, do. 
7.50-—-8.00; No. 4 do. 7.00—7.50. 

Stroh: Roggenſtroh 8.50— 
9.00; Weizenſtroh 6.50— 7.00; Ha- 
ferſtroh 6.50—7.00. 

Rindvieh: Ochjen 4.00—7.50; 
Kühe und Heifers 3.75—5.25; Jäh— 


rige 5.50—6.50; Feeders 3.50-— 
1.50; Stoders 2.75—3.50; Can: 
ning Kühe 1.25—2.40; Bullen 2.25 


1.09; Kälber 3.00-—7.50. 

Schweine: „Butcers” 6.15 
6.20; „Bader“ 6.10—6.221%. 

Schafe: Weather 5.00—6.65; 
Ewes 4.50—5.50; Mearlings 5.25 
—6.25; „Range“ 7.00—7.25. 

Eier: 24—2X. 

Butter: Beite Creamery 336; 
Dairy 27e. 

Kartoffeln: 30—3%e. 

Der Weihnachtshandel nimmt jekt 
das Hauptinntereſſe in Anſpruch, die 
Nachfrage nach) Winterwaren nimmt 
aber bejtändig zu. Drei ungünjtige 
Elemente machen jich indejjen im Ge— 
ichäftsleben in empfindlicher Weije 
bemerfbar: Mangel an Arbeitern, 
(Seldfnappheit und ungenigende Ei- 
jenbaßn-Srachtgelegenheit. Der Ar- 
beitermangel hat viele Lohnerhöhun— 
gen zur Folge. Die Geldfnappheit 
bekundet jich durch die Thatjache, daß 
die New NYorker Banken in letter 
Woche ein ungewöhnlich großes Defi- 
zit in der vorgejchriebenen Nejerve 
hatten und der Finanzminiſter ich 
abermals veranlaßt gejehen hat, den 
Banfen zu Hilfe zu fommen, indem 
er die Megierungsdepofiten in den 
Nationalbanfen um $10,000,000 er- 
höhte und fich bereit erklärte, die zwi— 
ichen dem 1. Januar und dem 1. 
März fälligen Negierungsbonds jchon 
vom 15. Dezember an ohne Abzug 
von Zinſen einzulöfen. Die Klagen 
über Frachtiperre find außerdem un— 
gemein häufig und dringend. 

Die Zahl der Banferotte belief fich 
in den Ver. Staaten auf 220, gegen 
225 vor einem Sahr und in Canada 
auf 31, aegen 33 vor einem Jahr. 





Sit dir vergällt der eigne Herd, 
Trag's in Geduld! 
Biſt jelber ſchuld; 
Denn jedem wird ein Weib nach ſei— 
nem Wert. 
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Frei an Brudleisende 


Ein ſchnellwirkendes neuentdecktes Heilmittel. 


Habe neue, wich⸗ 
tige Entdeckungen 
gen. vermittelit 

ruch geheilt wer⸗ 
den fann. Die näch⸗ 
ſten 30 Tage gebe ich 
jeder bruchleidenden 
Berjon, welche die 
Anmeijung, befolgt, 
eine Gelegenheit 
dieſes munder= 
bare Heilmittel 

u probieren. 

asielbe ift Frei. 

Bezeichne auf beigefügter Figur die genaue Lage 
de3 Bruches. Beantworte die Fragen und jende an 
Dr, W. S. RICE, 212 Main Str,, Adams, N, Y. 














RIGHT fi LEFT 





Ulter........ Beginn des Brucheß.cueorenensn once 
HAME:..s055 +45. dasane: de: s0un ss ans en 
Adrefle........ ... 





Manitoba ftimmt für Verſtaatlichung 
des Telephonweſens. 

Winnipeg, Man., 20. Dez. — 
Zwei Drittel der wählenden Bevölfe- 
rung Manitobas hat fich gejtern zu 
Gunſten der Verjtaatlichung des ge- 
ſamten Telephonweſens ausgejpro- 
chen. Der Betrieb auf weite Strecken 
ſoll von der Regierung, der Lokalbe— 
trieb von den Stadtverwaltungen 
fontrolliert werden. 





Zur Kohlennot gejellt ſich Mangel an 
Nahrungsmitteln, 

Minneapoliz, 19. Dez. —Zu 
den Berichten aus dem Nordiweiten 
iiber Mangel an Heizmaterial gejellt 
ji) nun auch noch die Gefahr einer 
Hungersnot, indem die Vorräte an 
Lebensmitteln anfangen fnapp zu 
werden. Die legten Schneejtürme 
haben die Zufuhr jo unregelmäßig 
gemacht und eingejchränft. 

Aus Ambrofe, N. D., iſt Hier ein 
Telegramm eingetroffen, daß der Ort 
ohne Kohlen und Proviſionen jei, und 
das ſchlimmſte zu befürchten jteye, 
falls nicht unverzüglic” Abhilfe ge— 
ſchaffen werde. 








Banf am hellen Tage beraubt. 

TZerafana, Ark., 20. Dez. — 
Die Bank in Horatio, Arf., wurde ge: 
tern nachmittag von zwei Weißen be 
raubt. " Diejelben famen zu Pferde 
in den Ort und beraubten die Banf 
um etwa $4000. Sie wurden von 
Bürgern verfolgt und man glaubt, 
daß einer von ihnen verwundet wur- 
de. Jetzt befindet fich ein großes 
Poſſe auf der Jagd nad) ihnen. 





Eine VBernadjläffigung. 


Eine vernachläſſigte Erfältung iſt 
der Anfang zur Grippe, Diphteria, 
Lungenentzündung, Katarrh oder gar 
der böfen Schwindſucht. Eine Erfäl- 
tung jollte immer gleich gehoben wer— 
den. Aufſchieben iſt aefährlid. Dr. 
Puſheck's Erfältungsfur beſeitigt 
ſchnell jede Erkältung und deren Fol— 
gen. Es iſt Staunen erregend, wie 
ſchnell Erleichterung eintritt. 25 Cts. 
per Bolt. 
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Schwindſucht ift heilbar!i 


3 Uach meiner neueſten Errungenſchaft kann > 


: ſelbſt vorgefchrittene Rchwindſucht oft kurirt 
— An den meiſten Fällen ift eine Heilung in dreiß 
* werden. Monaten — Der Patient kann zu Hauſe 

geheilt werden. — Um nähere Auskunft ſchreibe an’ 

DR. C. PUSHECK, Chicago, und gieb Symptome an. 


Buihed’3 Frauenkrankheiten-Kur heilt alle Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen u. ſ. w. 81. 00 4 
a Push-Kuro heilt alle Blut» und Nervenleiden und Shwäde. Sit das beſte Tonicum. 81.00 a 
= NRheumatismus:Sur, J Rheumatismus, Schmerzen u. ſ. w. Paßt für alle Fälle....20.50 9 

Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften und Fie ber Eronp, wehen Hals und Heiferfeit.20.25 ® 
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YOU are Wanted in the 
Texas Gulf Coast Country 


No matter what your ‘‘line’’ may be. 


Here is the Statement 
of a Man on 


the Ground 


Opportunities are being 


4 








“What we need is people. 
created every day. The marvelous development, the 


turning of the bountiful resources of our territory into 





the channels of production is fast opening many avenues 
of trade and commerce. 


“New towns are rapidly springing into existence and with them are 
bringing opportunities for those who seek remuneration in serving the 
public. It would be difficult to attempt to enumerate the many vocations 
which are not oniy the dossible results of, but are demanded by, the devel- 
opment of the natural resources of our territory.’’ 

Wouldn’t it be worth your while to look into this? Here is an oppor- 
tunity to engage in your favorite work without that blighting competition 
with which you are contending at home. 

Take a trip to the Texas Gulf 
Coast and see the conditions for 
yourself — that's the best way. 
Every first and third Tuesday of 
each month, we will sell one-way 
and round-trip tickets to any point 
in the Gulf Coast Country at very 
low rates. 


The round-trip tickets will be 
good 30 days and they will permit 
you to stop over at any point. 

Let me send you our books de- 
scribing the wonderful crops pro- 
duced in this marvelous country. 
Don’t delay, write me to-day. 











JNO. SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager, 


ROCK ISLAND-FRISCO LINES, 


La Salle St. Station, Chicago, Ill., or Frisco Bldg., St. Louis, Mo. 
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HOMES IN THE SOUTH ‘tue prosperity Land” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 

in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, Scuth Caro- 
lina, lennesse« and Virginia. 
The climate is mıld, healthy and pleasant There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raiseu than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both ımproved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent mone\ı for a season and secure more profi- 
table land. T'here are mountain, hill, valley and plains, al! good. Grasses and Forage Crops grow well 
There is plenty of pure water. More profit is to be made iu dairying than in any other region. Itis 
the country for horse-, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money in corn tlıan in Iowa or Illinois. The finest fruit regionsare in these 
Southeastern States Profits of $50 to $200 an acre are common. 


The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAlı WAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 

shipping facilities to Northern Cities. \ 
Informations ıttoallwhoapply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS. Land and Industrial Agent. Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 











26. Dezember 1906. 


Hoffen Sie nidt, 


daß Sie mit bitteren, ſcharfen, widerlihden Medifamenten Ihr 


Magenleiden 


heilen fönnen. Was joll ein Magen, der nicht einmal die gewohnte, tägliche, geſunde 
Nahrung vertragen kann, mt den ungewohnten, übeljchmedenden, unnerbaulichen 
Arzneiftoffen anfangen, die ihm in ben meiften jog. Magenmitteln zugeführt werden? 
Grundverjchieden bav.n iſt unfer Heilmittel, genannt Magenheil, Eine ganz eigen- 
artige Medizin! — von einladendem Ausjehen, köftlichem Wohlgeichmad und unüber- 
treiflicher Wirkurg bei Dyspepſia, Magenkatarrh, Sodbrennen, Erbredien, Verftopfung, 
Appstitmangel, Kopfſchmerzen u. j. w. Früher in Händen von 2. Echabinger, feit 1904 
alfeiniges Eigentum der unterzeichneten Firma — Paſtor E. Weiß, Gejchäftsführer. 
Als Probe viferieren wir eine Dollaridadtel für nur 60c in Stamps oder Monch Order, 
Bolle Auskunft frei, 

The German Magenheil Co., (Dept K.) 236 Superior Str., Cleveland, Ohio 





XRXXAXXXXXX A Aα αα CE Tee ELITE LET TI Z 


Landgeſchäft 


v 
* 
v 
* 
4 
von S 
John Janſen und Söhne, s 
Humboldt und Watjon, Sastatdhewan, Canada. % 
Wir laufen und verfaufen Land in den beften beutjchen Diftrikten direkt, 
und erıparen dadurch den Käufern und Berfäufern doppelte und dreifache Kom- 
mijfion. Auswärt'g Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 
oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerft ausgejuchte 
Land in der Quill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreffiere alle Briefe an 
JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
ELELLLCLELTLLELETLTLLELE LET LET LETLEELLL LTE LEE LE ELLE LE LT ELLE TETTETTTL : 


SEEREIKKAFFERINAEN 





TXXXXXXXXXXXXAXXXVXVXX NK KH N KK HK KH RT TI KH KK TI KH N IK A KK? 


Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
Herbert, Canada 


Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frübjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 


KARKKKRIKKKKTT THF U HT FI N I KH N HN N 





freie Heimftätten 


Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 


WAHKKKKAKKAHKKKKKFKHKHKKKRNN 
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Attractive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Soutbern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 


CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 


BRRERNURKRAURMRRNNARARNRR NR RACHEN RAR NE: 





Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





